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3)ie Stunde
Des schaffenden Volkes Arbeit ist der Schlüssel zum Sieg

NSK . Jedesmal noch, wenn der Führer zur Abwehr feind­
licher Vernichtungsgelüste seine Soldaten zum ©egenschlag antre­
ten lieh, führte er ihnen in einem Aufruf ihre besondere schicksal­
hafte Verantwortung und das Vertrauen der ganzen Nation vor 
Augen. So war es, als  es die polnische ©rohmannsucht zu Boden 
zu schlagen galt, so war es, a ls  die deutsche Wehrmacht mit küh­
nem Sprung nach Norden der geplanten englischen Bedrohung u n ­
serer nördlichen Flanke zuvorkam, so war es, a ls  am 10. M ai 1940 
die deutschen Truppen mit dem Vormarsch im Westen den vor­
gesehenen britisch-französischen Einfall nach Westdeutschland ver­
eitelten. Zum letztenmal nun hörten wir diese vertraute Wendung 
„ S o l d a t e n ,  e u r e  S t u n d e  i st g e k o m m e n ! "  in den frü­
hen Morgenstunden des 6. April dieses Jahres, als  die Kolonnen 
der deutschen Südostarmee den Befehl erhielten, das deutsche Le­
bensrecht in Serbien und ©riechenland siegreich zu vertreten.

W i r  V o l k s g e n o s s e n  i n  d e r  H e i m a t  können nur 
ahnen, welches beglückende Gefühl die also Angesprochenen erfüllen 
mag, wenn sie der direkte Ruf des Führers erreicht und sie nach 
langer, nervenprüfender Wartezeit den Marschbefehl gegen den 
Feind erhalten. W ir wissen aber auch, dah Hunderttausende und 
Millionen in den Werkstätten der deutschen Rüstung, in den deut­
schen Versorgungsbetrieben, in Handwerk, Handel und Gewerbe, 
dah die Schaffenden in der Landwirtschaft und in den Kontoren, 
in den Behörden und Dienststellen, mit einer stillen Wehmut und 
einem leisen ©roll auf das Schicksal erfüllt sind, das sie dazu be­
stimmte, daheim zu bleiben. Wohl verschließt sich kein Mensch der 
vernünftigen Einsicht, dah in einem totalen Kriege d i e  F r o n t  
n u r  i n t a k t  s e i n  k a n n ,  w e n n  a uc h  d i e . H e i m a t  d a s  
ä u ß e r s t e  a n  L e i s t u n g  u n d  E i n s a t z  v o l l b r i n g t ,  
wohl verkennt niemand die Notwendigkeit, dah die Arbeitsfähig­
keit der Produktionsstätten gewahrt bleiben muh, und doch ist es 
verständlich, wenn gerade in solchen Stunden, da alle Liebe und 
jedes Interesse sich dem kämpfenden Soldaten an der F ront zu-

seine Leistung zu kontrollieren. Am 1. Mai wollen wir uns die 
Frage vorlegen, o b  w i r  e s  i m m e r  b e g r i f f e n  h a b e n ,  
w e n n  u n s e r e  S t u n d e  g e k o m m e n  w a r ,  und ob wir diese 
Stunde dann auch wirklich mit unserem ganzen Sein und Wesen, 
mit der ganzen Kraft unserer Arbeit und Intelligenz, mit dem 
ganzen unermüdlichen Eifer unseres Herzens erfüllt haben. Das 
Vertrauen des Führers auf die Heimat ist so unermeßlich wie sein 
Vertrauen auf den Sieg unserer Waffen und Soldaten. Uns klar 
zu werden, ob wir dieses Vertrauen auch täglich und stündlich ge­
rechtfertigt haben, dazu ist gerade am 1. M ai die rechte Stunde ge­
kommen.

W as die Gesamtheit der deutschen Leistungs- und Schaffens­
gemeinschaft angeht, so wissen wir, daß sie gehalten hat, was sie 
versprach. Denn keine Armee ist so gut gerüstet wie die deutsche, 
kein Volk trotz Krieg so gleichmäßig und ausreichend versorgt wie 
das deutsche — keines ist auch so fleißig und diszipliniert. Seine

Arbeitskraft ist eine Waffe in des Führers Hand, mit der er — 
wie er selber gesagt hat — alle Mächte der Welt zu schlagen ver­
mag. Sie ist genau so sehr e i n  S c h l ü s s e l  z u m  S i e g  wie 
die Tapferkeit des deutschen Soldaten.

I n  solchem Bewußtsein darf die schaffende Heimat am Feier­
tag der Nation schon einmal die Räder stillstehen lassen. Sie ver­
eint sich an diesem Tage in einem glühenden Bekenntnis zum Füh­
rer und zu des Reiches Zukunft, und sie beginnt am 2. M ai in 
der Frühe ein neues Arbeitsjahr, dessen Zeichen auf Sieg stehen. 
I h r  Ehrgeiz wird es sein, sich ihren entscheidenden Anteil an ihm 
bis zur letzten Sekunde des gigantischen Ringens nicht streitig ma-

zu  ü b e r t r e f f e n ,  ist  i h r  
l e i s t e n ,  w a s  A d o l f  H i t ­
e h e r n e s  Geset z.

chen zu lassen. S ic h  s e l b s t  
s t i l l e r  S c h w u r ,  a l l e s  z u  
l e r v o n  i h r  v e r l a n g t ,  i h r
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D a s  O b e r k o m m a n d o  d e r  W e h r m a c h t  m e l d e t :

Unsere Truppen an der 
Südküste des Peloponnes

wendet, der Daheimgebliebene sich etwas um die Ehre grämt, die 
dem kämpfenden Soldaten zufällt und die der Heimat versagt 
zu sein scheint.

Wenn nun zwar die Arbeit der Heimat weniger im M itte l­
punkt des Interesses steht und keine solchen Höhepunkte aufzuwei­
sen hat wie das Frontgeschehen, so ist sie doch i n  k e i n e r  W e i s e  
e h r l o s  j a  n i c h t  e i n m a l  r u h m l o s .  Nur die Symbole 
ihrer Pflichterfüllung sind andere.

Wenn nach langer Wartezeit ein Teil der deutschen Wehrmacht 
— und es ist an den einzelnen Fronten jeweils nur ein Teil — 
seine Stunde gekommen sieht, so dürfen wir nicht vergessen, daß 
d i e  S t u n d e  d e r  H e i m a t  v o m  e r s t e n  S c h u ß  d e s  K r i e ­
g e s  b i s  z u m  l e t z t e n  w ä h r t .  Gerade in der gleichmäßigen 
Zuverlässigkeit ihrer Arbeit beruht ihr Segen. Da darf es keine 
Höhepunkte und Wartezeiten geben, sondern nur ein ununterbro­
chenes, verläßliches Schaffen, auf das die Truppe bauen kann wie 
auf den Zeiger einer peinlich genau regulierten Uhr. I n  der 
Selbstverständlichkeit dieses Zustandes ist die Kraft der Heimat 
verankert. Daß die Führung eine so stille Pflichterfüllung wohl 
zu bewerten weiß, haben wir a u s  dem Mund des Führers wie 
auch aus Reden und Äußerungen des Reichsmarschalls und an­
derer führenden Persönlichkeiten des Reiches oft genug vernom­
men. An uns ist es, das Vertrauen nicht zu enttäuschen. An uns 
ist es, in unerschütterlicher Disziplin den Wert unserer Arbeit im­
mer wieder zu überprüfen, auf stete Verbesserung bedacht zu sein 
und m e h r  z u  t u n  a l s  u n s e r e  P f l i c h t .

I n  den Kreislauf unseres stillen Arbeitsjahres fällt nun der 
1. Mai a ls  Nationaler Feiertag des schaffenden Volkes. Er sollte 
uns mehr sein a ls  eine bloße Arbeitspause. E r  sollte einen jeden 
unter uns veranlassen, in ehrlicher Selbstprüfung sein Werk und

Der Thermopylen-Patz durch Umfassungsangriff 
genommen

B e r l i n ,  2 5. A p r i l .
I n  Griechenland wurde der Thermopylen-Paß durch umfassen­

den Angriff genommen, der Feind damit aus einer besonders star­
ken und seit langem ausgebauten Verteidigungsstellung geworfen. 
An diesem Erfolg haben wieder Eebirgstruppen hervorragenden 
Anteil.

Durch fortgesetzte Angriffe gegen Schiffsansammlungen in den 
griechischen Gewässern fügten Kampfflieger- und Sturzkampf­
fliegerverbände auch gestern dem Feind schwere Verluste zu. Sie 
vernichteten westlich der Insel Thernia ein Handelsschiff von 6.000 
B R T . uno erzielten an anderen Stellen auf drei großen Schiffen 
Bombenvolltreffer.

Die Luftwaffe versenkte am 25. April außerdem fünf T ran s ­
port- und Materialschiffe mit insgesamt 21.600 B R T . und be­
schädigte elf weitere Schiffe — darunter einen Zerstörer und zwei 
Hilfskriegsschiffe — so schwer, daß sie für die Einschiffung des bri­
tischen Expeditionskorps nicht mehr Perwendung finden werden.

Bei Angriffen gegen den Flugplatz Argos würden zwei feind­
liche Flugzeuge im Luftkampf abgeschossen und 36 Flugzeuge so­
wie zahlreiche Kraftfahrzeuge am Boden zerstört. Ein viermoto­
riges britisches Flugboot wurde in einem Hafen der Insel S a ­
lamis in Brand geschossen.

Ein in überseeischen Gewässern operierendes Kriegsschiff, das 
bereits die Versenküng von 29.000 B R T . gemeldet hatte, vernich­
tete weitere 30.000 B R T . feindlichen Handelsschiffsraumes.

Bei bewaffneter Aufklärung, die sich am 24. April über große 
Teile der britischen Insel erstreckte, schoß ein Fernaufklärer ein 
britisches Jagdflugzeug vom Muster Spitfire ab.

I n  der letzten Nacht belegten Kampfflugzeuge wieder den 
Kriegshafen Portsm outh  wirksam mit Spreng- und Brandbom­
ben. E s entstanden neue Zerstörungen in den Hafenanlagen mit 
weithin sichtbaren Eroßfeuern. Weitere Luftangriffe richteten sich 
gegen kriegswichtige Ziele an der britischen Ostküste.

Kampfflugzeuge versenkten ostwärts Dundee drei Handels­
schiffe mit zusammen 14.000 B R T. aus einem Eeleitzug und be­
schädigten ostwärts Sunderland ein großes Schiff.

(Kommandant und Flugzeugführer), 
funker) und Feldwebel E  ü r t  n e r

Oreiraflchtepohtkommission in Rom
Konstituierende Sitzung unter Vorsitz des (Stufen Ciano

R o m ,  29.  A p r i l .
D as  amtliche Kommunique über die konstituierende Sitzung der 

italienischen Hauptkommission des Dreimächtepaktes hat folgenden 
W ortlau t:

„Unter dem Vorsitz des italienischen Außenministers Grafen 
C i a n o  fand die konstituierende Sitzung der im Artikel 4 des 
Dreimächtepaktes vorgesehenen Hauptkommission statt. An der 
Sitzung nahmen der deutsche Botschafter von M a c k e n s e n  und 
der japanische Botschafter H o r i k i r i als  ständige Vertreter die­
ses Ausschusses teil.

I m  Verlauf der Sitzung gab Außenminister Graf Ciano einen 
zusammenfassenden Überblick über die wichtigsten politischen, mi­
litärischen und wirtschaftlichen Fragen, die zum Aufgabenkreis

I n  hiesigen politischen Kreisen wird die besondere Bedeutung 
der Sitzung der Hauptkommission hervorgehoben. Der Sitzung 
ging vor einigen Tagen eine entsprechende Sitzung der deutschen, 
von Reichsaußenminister von R i b b e n t r o p  geleiteten Haupt­
kommission vorher. I n  kürzester Frist wird eine Sitzung der ja ­
panischen Hauptkommission in Tokio unter Vorsitz des japanischen 
Außenministers M a t s u o k a  folgen.

Die Sitzrngen der Hauptkommission in Berlin, Rom und To­
kio geben von der fortschreitenden Verstärkung und der immer en­
ger werdenden Zusammenarbeit Zeugnis, die die drei im Drei­
mächtepakt verbündeten Mächte der deutsch-italienisch-japanischen 
Zusammenarbeit auf politischem, militärischem und wirtschaft­
lichem Gebiet gemäß dem Geist und dem Buchstaben des in Ber­
lin am 27. September 1940 unterzeichneten Paktes, dem Ungarn, 
Rumänien, die Slowakei und Bulgarien in der Folgezeit bei­
getreten sind, zu verleihen beabsichtigen.

Neue griechische Regierung gebildet
»Bon einer Fortsetzung des Krieges kann keine Rede sein"

B  u k a r  e st. 3 0. A p r i l.
Rach einer Meldung des Athener Rundfunks, die am Dienstag 

abends verlautbart wurde, hat General T  s o l a c o g l u sich ent­
schlossen, eine neue griechische Regierung zu bilden

I n  einem Aufruf an das griechische Volk, den der Präsident 
der neuen Regierung erlassen hat, heißt es unter anderem: „Rach

Bei Küstenanflügen des Feindes am Tage und in den Abend­
stunden in die besetzten Gebiete brachte Marineartillerie zwei, 
Jagdflieger und Flakartillerie je ein Flugzeug zum Absturz. 
Leichte Seestreitkräfte schossen in der Nordsee ein feindliches F lug­
zeug ab.

Der Feind flog in der letzten Nacht in das norddeutsche Küsten­
gebiet ein und warf unter anderem Bomben aus die Wohnviertel 
öer S tad t  K id ;  entstehende Brände konnten schnell gelöscht wer­
den. Wehrwirtschaftlicher oder militärischer Schaben ist nirgends 
entstanden. Die Angriffe forderten einige Opfer unter der Z ivil­
bevölkerung.

Ein Nachtjagdflugzeug mit der Besatzung Leutnant V ö l k e r s
Feldwebel B i e h n e  (Bord- 

(Bordschütze) schoß innerhalb 
45 Minuten vier feindliche Kampfflugzeuge vom Muster Bristol- 
Blenheim ab.

Die deutsche Kriegsmarine hat feit Kriegsbeginn 872 feindliche 
oder im Dienst des Feindes stehende Handelsschiffe mit einem Ge­
samtschiffsraum von etwa 1,900.000 B R T . eingebracht oder in be­
setzten Häfen beschlagnahmt.

Die von Korvettenkapitän K r e t s c h m e r  und Kapitänleut­
nant S  ch e p k e geführten Unterseeboote sind von Feindfahrt nicht 
zurückgekehrt. Beide Boote waren an kürzlich unter schwierigsten 
Bedingungen durchgeführten Vernichtungen von feindlichen Geleit- 
zügen maßgebend beteiligt und haben hierbei ihre Eesamterfolge 
beträchtlich erhöht.

Korvettenkapitän K r e t s c h m e r  ha t nunmehr neben der Ver­
nichtung von drei feindlichen Zerstörern — davon zwei während 
seiner letzten Unternehmung — insgesamt 313.611 B RT., darun­
ter die Hilfskreuzer „Laurentic", „Patroclus" und „Forfar", Ka­
pitänleutnant S c h e p k e  233.971 B R T . feindlichen Schiffsraumes 
versenkt.

Die beiden Kommandanten, in Anerkennung ihrer hervor­
ragenden Dienste im Freiheitskampf des deutschen Volkes mit dem 
Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichnet, 
haben mit ihren tapferen Besatzungen unvergänglichen Lorbeer 
errungen. Ein Teil der Besatzungen, unter ihnen Korvettenkapi­
tän K r e t s c h m e r ,  geriet in Gefangenschaft.

Britische Truppen östlich der Thermopylen bei M olos 
geschlagen

B e r l i n ,  2 6. A p r i l .
2n  Griechenland setzten Eebirgs- und Panzertruppen in enger 

Kampfgemeinschaft die Verfolgung des geschlagenen Feindes fort. 
Nach Überwindung der Thermopylen-Stellung wurden britische 
Truppen ostwärts des historischen Engpasses bei M olos geschla- 
und dabei mehrere Hundert Briten gefangengenommen sowie 30 
Geschütze erbeutet.

Andere deutsche Truppen setzten von Thessalien her auf die I n ­
sel Euböa über und drangen über Ehalkis wieder auf das Fest­
land vor.

Schnelle Truppen durchschritten in der Verfolgung des Fein­
des die S tad t Theben.

Nachdem bereits Mitte April die Inseln  Thasos und Samo- 
thraki durch Handstreich besetzt worden waren, landeten Truppen 
des deutschen Heeres in Zusammenarbeit mit der Kriegsmarine 
auch auf der Insel Lemnos und besetzten nach Überwältigung 
feindlichen Widerstandes alle militärischen Punkte der Insel.

Die Luftwaffe hatte an den beiden letzten Tagen besondere E r ­
folge bei Angriffen gegen feindliche Schiffsbewegungen in den 
griechischen Gewässern. Sie vernichtete am 24. April dreizehn Han­
delsschiffe mit zusammen etwa 50.000 B R T . und beschädigte 17 
weitere Schiffe schwer. Am 23. April wurden ein weiteres Han­
delsschiff von 3.000 B R T . versenkt, vier große Schiffe beschädigt 
und zahlreiche Küstenfahrzeuge in Brand geschossen.

der Besetzung Athens durch die Deutschen, nach der Flucht der

Engländer und nachdem der König das Land verlassen hat, kann 
keine Rede mehr von einer Fortsetzung des Krieges sein. Das 
griechische Volk muß die Tatsachen so nehmen, wie sie in Wirklich­
keit sind. Die neue Regierung stützt sich auf den Willen des grie­
chischen Volkes. Das Ziel dieser Regierung ist, dem unglücklichen 
Volk und Land die Sicherheit zu schenken."

I n  Nordafrika wiesen deutsche und italienische Truppen einen 
von stärkeren Panzerkrästen und schwerer Artillerie unterstützten 
britischen Umsassungsvorstoß auf Fort  Capuzzo westlich Sollum 
erfolgreich ab. Deutsche und italienische Sturzkampfflugzeuge grif­
fen unter dem Schutze italienischer J ä g e r  in den Erdkampf bei 
Sollum ein, zersprengten feindliche Truppenansammlungen und 
Kraftfahrkolonnen und setzten zahlreiche Panzerkampfwagen außer 
Gefecht. Ostwärts der ägyptischen Grenze erzielten leichte deutsche 
Kampfflugzeuge Bombenvolltreffer in britischen Artilleriestellun­
gen und einem größeren Truppenlager. Bei erfolgreichen Ängrif- 
en von Zerstörer- und Sturzkampffliegerverbänden gegen die Ha­

fenanlagen von Tobruk wurde am 24. April im Hafen ein größe-

D i e  h e u t i g e  F o l g e  ist  8 S e i l e n  s tark!
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V o n  K r i e g s b e r i c h t e r  SB. K ö r b e l

(PK.) Zwei deutsche Kraftwagen bahnen sich seit Stunden 
mühsam eine S pur  durch das wellige Sandmeer. Den Fahrern 
rinnt unter dem Tropenhelm klebriger Schweiß in den offenen 
Hemdkragen. Ein grünes Seidentuch vor dem Mund schützt not­
dürftig vor dem scharfen gelben Sandstaub, den ein heißer W ü ­
stensturm über Fahrzeuge und Männer schüttet.

Der Himmel ist mit einem höllischen Erellgelb überzogen. Wie 
eine schwere Last legt er sich auf alles Lebende und Tote. Durch 
verkrustete Augenlider blicken die paar Männer immer wieder den 
Horizont ab. I h r  Ziel will nicht sichtbar werden. Ob sie die we­
nigen Araberhütten unter den zehn oder fünfzehn Palm en über­
sehen haben? Karte und versandeter Kompaß verwirren sie noch 
mehr.

Als die Dunkelheit die Unendlichkeit des Sandes einhüllt, da 
bricht der S tu rm  mit unheimlicher Kraft los. Weiterfahren ist 
unmöglich.

Die deutschen Soldaten hüllen sich in Decken und Mäntel und 
warten. Eine lange Nacht scheint überhaupt nicht mehr enden zu 
wollen. Die Luft scheint nur noch mit Sand gefüllt. A ls ein 
giftgelbes Licht im Osten den neubeginnenden Tag ankündet, sind 
Fahrzeuge und Menschen von Sand überschwemmt. Wer sich den 
knirschenden Sand von seiner Uniform zu schütteln versucht, gibt 
eine Minute später sein Bemühen als erfolglos auf.

Motor und Räder mühen sich vergeblich, dem Standsturm zu 
trotzen. Hier müssen Mensch und Menschenwerk vor der Gewalt 
der Allmacht versagen. Verzagen sie aber auch? Noch ist für je­
den ein Schluck Wasser in der Flasche. Die Scheibe trockenen Bro­
tes ißt sich wie Sand. Keiner spricht, keiner kann sprechen. Jeder 
ist mit seinen Gedanken allein. Jeder weiß, wenn der Sandsturm 
bis zum Abend nicht aufhört, wird die Lage gefährlich. Und doch 
wagt es keiner auszusprechen. I h r  Wille, gegen die Natur zu sie­
gen, ist stärker a ls  der innere Schweinehund.

Erst am nächsten Morgen läßt der S turm  etwas nach. Die 
Motoren aber sind ihm unterlegen. Als das eine Fahrzeug an­
springt, drängen sich die M änner darauf. Aber 500 Meter wei­
ter bleibt es stehen. Solange der Sand noch in der Luft liegt, ist 
an ein Arbeiten an den Motoren nicht zu denken. Also gilt es nur 
noch zu hoffen.

res Schiff versenkt und dabei ein Jagdflugzeug vom Muster 
Hurricane abgeschossen.

Flugzeuge der bewaffneten Aufklärung vernichteten am gestri­
gen Tage westlich der Färöer-Inseln  ein Handelsschiff von 10.000 
B R T .

I n  der letzten Nacht bombardierten Kampfflugzeuge mit guter 
Wirkung militärische Ziele der Hafenstadt Sunderland an der bri­
tischen Ostküste. Spreng- und Brandbomben richteten vor allem 
in den Anlagen der Deptfort-Werft sowie im Hudson-Dock erheb­
liche Schäden an. „ .

Die feindliche Luftwaffe flog in der Nacht zum 26. April in 
das norddeutsche Küstengebiet ein, wobei nur ein Flugzeug bis 
zur Reichshauptstadt vordringen konnte. Durch den Abwurf einer 
geringen Zahl von Bomben entstanden nur Gebäudeschäden in 
Mohnviertcln, unter anderem auch in einem K elet Krankenhaus.

Athen und Isthmus von Korinth in deutscher Hand
B e r l i n ,  2 7. A p r i l .

Die in Griechenland kämpfenden Truppen des deutschen Heeres 
erreichten in der Verfolgung des Feindes über die Linie Theben- 
Chalkis heute um 9.25 Uhr Athen.

I m  kühnen Angriff aus der Luft nahmen Fallschirmtruppen 
bereits am 26. April morgens den Isthmus von Korinth sowie 
die Stadt selbst. Zahlreiche Engländer wurden gefangengenom­
men. Der Rest zog sich fluchtartig nach Süden zurück

Am Eingang des Golfes von Korinth stieß die Leibstandarte 
„Adolf H i t le r " 'nach ungestümem Vormarsch über den Golf von 
P a t ra s  auf den Peloponnes vor und übernahm nach Überwin­
dung feindlichen Widerstandes die Hafenstadt P a tra s .

I n  den griechischen Gewässern fügte die Luftwaffe am 25. 
April dem Feind neue schwere Schiffsverlusts zu. Sie vernichtete 
drei Handelsschiffe mit zusammen 27.000 B RT., darunter zwei 
große Transporter, und beschädigte durch Bombenwurf zwei wei­
tere Handelsschiffe.

I n  Nordasrika wurden die in Richtung auf Capuzzo-Sollum 
vorstoßenden britischen Kräfte durch Gegenangriff im Zusammen­
wirken mit der Luftwaffe geschlagen und nach Süden zurück­
geworfen. Dabei wurden sieben feindliche Panzerkampfwagen und 
mehrere Panzerspähwagen vernichtet.

Ausfallsversuche aus Tobruk scheiterten.
Unterseeboote versenkten im Atlantik fünf feindliche Handels­

schiffe mit insgesamt 39.148 B R T.
Kampfflugzeuge vernichteten gestern im Seegebiet um England 

ein Handelsschiff'von 5.000 B R T . und im Tiefangriff einen bri­
tischen Zerstörer. Ein drittes, mit Flugzeugteilen beladenes Schiff 
erhielt zwei Bombenvolltreffer.

I n  der letzten Nacht bombardierten Kampfflugzeuge mit guter 
Wirkung abermals den Versorgungs- und Werfthafen Liverpool 
sowie andere Häfen an der englischen Süd- und Ostküste.

Ein Vewachungsschiff von 1.000 B R T . wurde versenkt.
Auf einem Nachtflugplatz des Feindes wurden Hallen und Un­

terkünfte in Brand geworfen.
Fernkampfbatterien der Kriegsmarine beschossen im Hafen von 

Dover liegende Schiffe mit gutem Erfolg.
Der Feind verlor bei Tagesanflügen gegen die Küste der be­

setzten Gebiete und gegen die West- und Ostfriesifchen Inseln vier 
Flugzeuge, davon drei durch Jagdabwehr, eins durch Flakartillerie.

I n  der letzten Nacht warf der Feind an verschiedenen Orten der 
besetzten Gebiete und des norddeutschen Küstengebietes Spreng- 
und Brandbomben, vorwiegend auf Wohnviertel der S tad t Ham­
burg. Wehrwirtschaftliche und militärische Schäden entstanden 
nicht. Einige Zivilpersonen -wurden getötet und verletzt. Zwei 
feindliche Kampfflugzeuge wurden abgejchossen.

I n  den Kämpfen bei den Thermopylen zeichnete sich der Haupt­
mann in einem Infanterieregiment B a a c k e  besonders aus. I n  
zähem nächtlichem Kampf gegen einen in vorbereiteter Stellung 
stehenden Feind öffnete er mit einer beweglichen Abteilung eine 
wichtige Enge und erbeutete 24 Geschütze.

Planmäßiger Verlauf der Bewegungen unserer Truppen 
zur Säuberung Mittelgriechenlands und des Peloponnes
B e r l i n ,  28. A p r > l.

Die Luftwaffe führte weitere vernichtende Schläge gegen die 
im Seegebiet zwischen P i r ä u s  und Kreta zum Abtransport der 
geschlagenen britischen Truppen zusammengezogenen Transport-, 
M ateria l-  und Bewachungsschiffe. So wurden am 26. April in 
den griechischen Gewässern elf Schiffe mit zusammen 48.000 B R T . 
versenkt. Ferner ein britischer Kreuzer nördlich Kreta und 19 
weitere Schiffe durch Bombentreffer beschädigt. Ein Teil dieser 
Schiffe kann a ls  vernichtet angesehen werden. Am 27. April ver­
senkte die Lustwaffe einen Kreuzer sowie ein Handelsschiff von 
5.000 B R T . und beschädigte zwei weitere Kreuzer und zwölf Han­
delsschiffe schwer.

Die Bewegungen der Truppen des deutschen Heeres zur S ä u ­
berung der restlichen Gebiete Mittelgriechenlands und des Pe lo ­
ponnes verlaufen planmäßig. Verbände der Luftflotte griffen 
feindliche Kräfte im Raum  um Argos—Tripolis mit guter W ir­
kung an.

Noch elf Stunden müssen die Männer aushalten. Der Durst 
begann bereits zu quälen. Dann erschien eine italienische Ber- 
gungskolonne. Eine italienische Bergungsmaschine hatte sie un­
ten entdeckt. Eine Stunde später war ein Freiwilligentrupp der 
italienischen Kameraden bereits auf der Suche nach ihnen.

Ein langer stummer Hänoedruck besiegelt eine unlösbare K a­
meradschaft.

E s war vor Tobruk.
Gegen Abend steigerte sich der Verteidiaungswille der Englän- 

ver wieder. Deutsche und italienische Soldaten saßen ihnen hart 
auf, links hat ein italienisches MG. Stellung bezogen. E s bildet 
den Anschluß an unsere Linie. Durch Zeichen verständigen sich die 
deutschen und die italienischen Soldaten. Sie kennen sich schon gut, 
denn sie waren bereits bei Benghasi und Derna beisammen.

Der Tommy röHs es noch nicht wahrhaben, daß die Cyre- 
naika für ihn verloren ist. M it  Panzerkräften hat er sich in 
Tobruk festgesetzt.

S teil steht die Mittagssonne über unseren Männern. Seit 
Stunden schon brausen unsere Flugzeuge mit schwerer Last über 
die Kämpfer. Auf der anderen Seite setzt ein Ärtillerieduell ein. 
Die drüben schießen nicht schlecht.

Dann ist eine Weile Ruhe.
Plötzlich hängt ein Pfeifen in der Luft. Das find englische 

Jäger. I n  niedriger Höhe schnellen sie heran.
Tack, tack, tack, tack, tack . . .
I n  verbissener Verzweiflung jagen sie ihre Garben in unsere 

vordere Linie. Eng schmiegen sich die Leiber der Soldaten auf die 
heiße Erde.

Der erste Anflug bringt dem Gegner keinen Erfolg. So  pro­
biert er es ein zweites M a l . '

Das italienische MG. scheint ihr Ziel. Wenige Meter Uber 
dem Sand fegen sie heran. Die italienische ME.-Bedienung hat 
sie im Fadenkreuz. Gerade als  es zu belfern beginnt, brechen die 
italienischen Schützen unter dem Feuer der englischen Maschinen 
zusammen.

Aber schon sind drei deutsche Soldaten zur Stelle. Zwei Mann 
bringen den Verwundeten die erste Hilfe, der andere reißt das ita­
lienische M E . herum und feuert dem Gegner Wunden in die Seite.

Episoden? Nein, mehr! Dokumente der Waffenkameradschaft.

I n  Nordafrika brachen feindliche Vorstöße aus Tobruk heraus 
unter schweren Verlusten für den Feind zusammen. Deutsche und 
italienische Sturzkampfflugzeuge griffen am 27. April unter 
Jagdschutz britische Artilleriestellungen um Marsa Matruk an und 
brächten durch Bombenvolltreffer zwei Batterien zum Schweigen.

Deutsche Jagdflugzeuge vernichteten in einem Hafen der Insel 
M alta  ein viermotoriges britisches Flugboot vom Muster Sunder­
land.

I m  Seegebiet um England versenkte die Luftwaffe am gestri­
gen Tage und in der letzten Nacht zwei Handelsschiffe mit zusam­
men 11.000 B R T . und beschädigte fünf weitere große Handels­
schiffe schwer.

I n  der letzten Nacht bombardierten Kampfflugzeuge bei guter 
Erdsicht das Werftgelände und die Hafenanlagen von Portsmouth. 
Spreng- und Brandbomben richteten vor allem in der Staatswerft 
neue große Zerstörungen an. Ferner wurden Hafenstädte in 
Cornwall und an der Südostküste Englands angegriffen.

Gestern gelang es zwei feindlichen Kampfflugzeugen, unter dem 
Schutz einer tiefhängenden geschlossenen Wolkendecke nach West­
deutschland vorzustoßen. Durch Bombenabwurf wurden in einer 
Fabrik einige Personen getötet oder verletzt. Es entstand nur ge­
ringer Eebäudeschaden, der keinen Produktionsausfall zur Folge 
hatte.

I n  der letzten Nacht fanden Kampfhandlungen des Feindes 
über dem Reichsgebiet nicht statt.

I n  der Zeit vom 23. bis 27. April verlor der Feind ins­
gesamt 100 Flugzeuge. Von diesen wurden 26 im Luftkamps und 
durch Nachtjäger, acht durch Marineartillerie und leichte See- 
streitkräfte und drei durch Flakartillerie abgeschossen. 63 F lu g ­
zeuge wurden am Boden zerstört. Während der gleichen Zeit ge­
rieten neun eigene Flugzeuge in Verlust.

Unsere Truppen im Süden des Peloponnes
B e r l i n ,  29.  A p r i l .

I n  Griechenland stießen deutsche Truppen zur Säuberung des 
Peloponnes über Tripolis  hinaus nach Süden vor.

Italienische Kräfte besetzten die Insel Korfu und den Hafen 
Preveza im Epirus.

Die Luftwaffe versenkte gestern in griechischen Gewässern fllnt 
Handelsschiffe mit zusammen 18.600 B R T . und beschädigte eine 
Anzahl kleinerer Schiffe.

Deutsche Kamps- und Sturzkampfflugzeuge bombardierten in 
der letzten Nacht wieder wirkungsvoll den Hafen La Valetta  auf 
der Insel Malta. Eine Bombe schwersten Kalibers traf einen 
Kreuzer der „Southampton"-Klafse mittschiffs. Ein Qllager und 
ein Handelsschiff wurden in Brand geworfen und weitere Bom ­
bentreffer in der Staatswerft und an Kaianlagen erzielt. Ein an­
derer Verband deutscher Kampfflugzeuge griff den Flugplatz Ve­
nezia mit guter Wirkung an.

'In  Nordafrika brachte ein von Truppen des deutschen Afrika­
korps tief in den Feind hineingeführter Vorstoß den britischen 
Kräften in der Gegend von Sollum neue empfindliche Ver­
luste bei. . .  ̂ ^  ,

I m  Kampf gegen die britische Insel griffen in der Nacht zum 
29. April stärkere Kampffliegerkräfte den Kriegshafen Plymouth 
bei guter Erdsicht an, es entstanden zahlreiche ausgebreitete 
Brände und Zerstörungen. Außerdem wurde das Hafengebiet von 
Great Parmouth, eine Fabrikniederlage an der schottischen Ost­
küste sowie Kohlenumschlagshäsen, Eisenbahnlinien und Baracken­
lager im Gebiet um Peterhead erfolgreich mit Bomben belegt. 
Auf Nachtflugplätzen des Feindes im Südwesten der Insel schlu­
gen Bomben inmitten zahlreicher abgestellter Flugzeuge ein. Hal­
len und Munitionslager gerieten in Brand. Kampfflugzeuge ver­
nichteten ostwärts Dundee und südostwärts Lowestoft zwei Han­
delsschiffe mit zusammen 10.000 B R T.

Jäger schossen am gestrigen Tag einen britischen % rbanb  von 
drei Jagdflugzeugen des Musters Spitfire bei der Annäherung an 
die holländische Küste ab. Flakartillerie brachte in der letzten 
Nacht vor der französischen Küste ein britisches Kampfflugzeug 
zum Absturz. I n  der Nordsee und an der Kanalküste schossen 
leichte Seestreitkräfte vier, Marineartillerie ein feindliches F lug ­
zeug ab.

Der Feind flog am 28. April mit einem Flugzeug in das 
nordwestdeutsche Küstengebiet ein. Durch Bombenwurf entstand 
nur geringer Eebäudeschaden. I n  der letzten Nacht fanden keine 
Kampfhandlungen des Feindes über dem Reichsgebiet statt

Bei den Kämpfen in Nordafrika zeichneten sich der Oberstleut­
nant und Kommandeur eines Kraftradschützenbataillons K n a b e 
und der Oberleutnant und Kompagnieführer in einer Aufklä­
rungsabteilung B e h r besonders aus.

Weitere Flucht der Briten aus Griechenland verhindert
B e r l i n ,  3 0. A p r i l .

Unterseeboote versenkten aus stark gesicherten Geleitzügen 
35.265 B R T . feindlichen Handelsschiffsraumes sowie ein Geleit- 
fahrzeug der britischen Kriegsmarine.

Schnellboote griffen bei einem Vorstoß gegen die britische S ü d ­
ostküste einen stark gesicherten Eeleitzug an und versenkten drei 
Handelsschiffe mit zusammen 9.500 BRT.

I n  Griechenland stießen motorisierte Kräfte des deutschen Hee­
res in scharfer Verfolgung bis zu den Slldhäfen des Peloponnes 
durch und verhinderten die weitere Flucht der Briten übet das 
Meer. Dabei wurden bisher 5.000 Briten, darunter ein General, 
sowie zahlreiche Serben, darunter vier Generale, und 300 weitere 
Offiziere gefangengenommen.

I m  Laufe des 28. April schossen deutsche Jäger in den grie­
chischen Gewässern bei der Insel Hydra ein britisches W alrus-Flug- 
boot ab. Vier britische Wasserflugzeuge wurden an der Südküste 
des Peloponnes zerstört.

Deutsche Kampf- und Sturzkampfflugzeuge griffen in den 
Abend- und Nachtstunden des 29. April den Hafen La Valetta auf 
der Insel' M alta  mit guter Wirkung an. Sie erzielten Bomben­
volltreffer auf einem leichten Kreuzer, in Flakstellungen, auf Kai­
anlagen und in Oltanklaaern und warfen einen Zerstörer sowie ein 
großes Handelsschiff in Brand. Weitere Angriffe richteten sich ge­
gen die Flugplätze Luca und La Valetta.

I n  Luftkämpfen über der Insel verlor der Feind ^wei Iagd- 
flugzuge vom Muster Hurricane. Eigene Verluste traten 
nicht ein.

I n  Nordafrika belegten deutsche und italienische Sturzkampf­
flugzeuge den Hasen von Tobruk, Artilleriestellungen bei Fort 
Pilaströ und befestigte Werke südlich Via Balbia  mit Bomben 
schweren Kalibers.

Starke Kampfsliegerkräfte bombardierten in der letzten Nacht 
wiederum den Kriegshafen Plymouth. Es entstanden große 
Brände, vor allem in Devonport, und heftige Explosionen auf 
dem Gelände des Gaswerkes und in Betriebsstofflagern. Andere 
Kampffliegerverbänüe griffen die Häfen Cardin, Lowestoft und 
Ipswich sowie Nachtflugplätze des Feindes erfolgreich an.

I m  Seegebiet um England versenkte die Luftwaffe ein Han­
delsschiff von 4.000 B R T . und heschädigte ein größeres Schiff 
schwer.

Fernkampfbatterien des Heeres bekämpften mit guter Wirkung 
kriegswichtige Anlagen im Raum von Dover.

Deutsche Jagdflieger schossen bei Vorstößen gegen die britische 
Südostküste uno an der Kanalküste am gestrigen Tage sechs Jagd­
flugzeuge vom Muster Spitfire und zwei Kampfflugzeuge vom 
Muster Bristol-Blenheim ohne eigene Verluste ab.

Der Feind warf in der letzten Nacht mit schwächeren Kräften 
in West- und Südwestdeutschländ an verschiedenen Orten eine ge­
ringe Zahl von Spreng- und Brandbomben, die nur unerheblichen 
Sachschaden verursachten. Unter der Zivilbevölkerung gab es 
einige Tote und Verletzte.

Die Besatzung eines Nachtjagdfluazeuges, Oberfeldwebel 
S o m m e r ,  Oberfeldwebel R  e i n n a g e I und Feldwebel © l a ß ,  
zeichneten sich in der letzten Nacht über England besonders aus.

Die Eefamtverluste des Feindes am 28. und 29. April betragen 
47 Flugzeuge. Von diesen wurden 21 Flugzeuge im Luftkampf 
und durch Nachtjäger, neun durch Marineartillerie und leichte 
Seestreitkräfte und eines durch Flakartillerie abgeschossen, der Rest 
am Boden zerstört. Während der gleichen Zeit gingen sechs eigene 
Flugzeuge verloren. ____________

. . . daß beim Goldstandard bzw. bei bet 
G o l d w ä h r u n g  eigentlich vollwertige 
Goldmünzen (Kurantgeld) mit gesetzlich vor-^ 
geschriebenem Feingehalt in Umlauf sein 
sollen und Banknoten in Goldmünze» ein- 
gelöst werden müssen? Und daß zu Beginn 
des Weltkrieges fast alle Staaten, auch 
Deutschland, die Eiulösbarkeit der Bank­
noten in Gold aufgehoben und nach dem
Kriege die sog. Goldlcrnwähruiig, d.h. eine 

zwar »ach dem Golde gerichtete, aber goldumlausslosc Wahrung ein­
geführt habe»? — Die „Goldstandardmenschen", die „Goldstandard. 
Ban ki ers  der Welt", wie der Führer sie in seiner Rede vom 24. Fe­
bruar 1941 nannte, träumen noch von der Rückkehr zum Goldstan­
dard. Deutschland aber hat sich des Goldstandards entledigt, wie (ich 
Hans im Glück von der Last des Goldklumpens befreite und stützt 
seine Wirtschaft auf den W e r  t d e r  A r b e i t ,  der die festeste 
Währung bildet.

. . .  daß das citlorentiünfcrt etn 9tfiteiv
bündel mit einem Beil darstellt? — Als 
Wahrzeichen faschistischer Macht (Deutschland: 
Hakenkreuz, Japan : Sonne) wird es tu 
I t a l i e n  geführt auf den Flaggschiffen der 
Marine, den Unterseebooten, auf Kriegsslug­
zeugen, insbesondere schweren Bombern, Post» 
ilugzeugen, sowie" gewissen Postwertzeichen. 
Mussolini übernahm das Liktorenbündel.' 
(sascis) als S y m b o l  für seine 1919 in 

Mailand gegründete „Partita Nazionale Fafcista" (Nationale faschi­
stische Partei), die aus den Männer» der „Fasci bi rombattimento" 
(Kampfbünde) gebildet wurde. I m  alte» Rom wurden hohe Magi- 
ftratspersonen auf der Straße von Liktoren (Gerichtsdienern) be­
gleitet, die ein Bündel Ruten mit herausragendem Beil trugen, 
womit d i e M a c h t d e s S t a a t e s  und seine Strafgewalt sichtbaren. 
Ausdruck fand.

. daß England durch die großen Erfolge 
der deutschen Luftwaffe und Kriegsmarine 
gezwungen wurde, seine „Home Fleet" (H e i- 
m a t - F l o t t e )  mehr und mehr aus Kosten- 
seiner wichtigsten überseeischen Flottenposi. 
tionen und Streitkräfte zu verstärken? — 
Die „Home Fleet" (gespr. hohm fliht) ist 
derjenige Teil der gesamten britischen Fkot» 
lenmacht, dem die Aufgabe zufällt, das 
M u t t e r l a n d  und die die Insel um- 

gebenden Gewässer zu sichern und zu schützen. Ih re  Stützpunkte sind 
hauptsächlich Scapa Flow und die Häfen im Firlb of Forth, die 
jedoch durch die erfolgreichen deutschen Lust- und U-Boot-Angriffe 
zu sprichwörtlichen Schlupfwinkel» der Home Fleet geworden sind. 
I m  übrigen konnte die Home Fleet bei de» Operationen der 
deutschen Kriegsmarine im Atlantik trotz ihrer zahlenmäßigen Ueber- 
legenheit nichts ausrichten. Im  Kanal ist die Wirkungskraft der. 
großen und schweren Kriegsschiffe aus taktischen Gründen sehr gering 
und ihr Einsatz im Verhältnis zu der großen Verlustgefahr unzweck­
mäßig. Auch diese Umstände tragen zu der deutschen Herrschaft» 
über den Kanal bei, der England trotz seiner „Seeherrschast" ohn-- 
mächtig gegenüber steht.

. . . daß man den Torpedo, die ge­
fürchtete Waffe unserer U-Boote, 
eigentlich selbst als Westentaschen­
ausgabe eines Unterseebootes bezeich­
nen kann? — Nach dem Abschuß 
bewegt sich der Torpedo (nicht: bas 
Torpedo) d u r c h  e i g e n e  K r a f t  

aus sein Ziel fort. Seine Propeller werden durch eine mit Preßluft 
gespeiste Maschine angetrieben. Die Tiefensteuerung ermöglicht die 
Einstellung auf eine Bestimmte Wasserticfe. Die im vorderen Teil 
befindliche Sprengladung (180—300 kg) wird beim Auftresfen auf 
das feindliche Schiff durch einen Zündapparat zur Explosion gebracht. 
Neben den U-Booten führen auch die Schnellboote und Zerstörer 
Torpedos als Hauptwaffe, doch bildet er auch einen wichtigen Teil 
der Bewaffnung der größeren Kriegsschifftypen.

«Zeichnungen: S e it e  Hn

k r  #  ,  P E W
Sprengladung | j

i Maschine flössen: 
tiePluftOehjRer PiooMpr



Samstag den 3. M ai 1941 „ B o t e  v o n  d e r  P b b s " Seite 3

Säuberung im Peloponnes
W irksam e Luftangriffe in Nordafrika

B e r l i n .  1. M a i .
3u Griechenland setzten Verbände des deutschen Heeres die 

Säuberung des südlichen Peloponnes von versprengten Teilen der 
britischen/ griechischen und serbischen Truppen fort. Bei Angrif­
fen auf die Sudabucht auf Kreta beschädigte die deutsche Luft­
waffe einen großen Tanker und zwei große Handelsschiffe durch 
Bombentreffer schwer.

I n  Nordafrika führte Späh- und Stoßtrupptätigkeit der deut­
schen und italienischen Truppen zu örtlichen Erfolgen. Deutsche 
und italienische Sturzkampfflugzeuge versenkten im Hafen von 
lo b r u f  ein Handelsschiff von 5.000 B R T . und erzielten in den 
Befestigungsanlagen um Tobruk sowie bei Fort Palastrion schwere 
Zerstörungen und ausgedehnte Brände. Aufklärungsflugzeuge be­
kämpften eine Funkstation, Feldbefestigungen sowie Ansamm­
lungen von Kraftfahrzeugen und Panzerwagen mit guter Wirkung.

I n  der letzten Nacht griffen deutsche Kampf- und Sturzkampf­
flugzeuge den Hafen von La Valetta auf M alta  sowie den F lug­
platz von Venezia erneut mit gutem Erfolg an. Am Morgen des 
1. M ai wurden in Luftkämpfen über der Insel drei Jagdflugzeuge 
vom Muster Hurricane abgeschossen.

Ein Unterseeboot unter Führung des Kapitänleutnants Hetz- 
l e r meldet die Versenkung eines Dampfers von 7.000 B R T . Da­
mit hat dieses Unterseeboot auf seiner jetzigen Unternehmung be­
reits 42.650 B R T . feindlichen Handelsschiffsraumes versenkt/

Erfolgreiche Angriffe der deutschen Luftwaffe richteten sich ge­
gen Hafenanlagen an der Süd- und Ostküste Englands. Flugzeuge 
der bewaffneten Aufklärung beschädigten im Seegebiet um Groß­
britannien ein größeres Handelsschiff schwer. I n  der Nacht zum
1. M ai versenkte die Luftwaffe vor der schottischen Ostküste einen 
Frachter von 1.000 B R T . und beschädigte zwei weitere Frachter 
sowie einen Zerstörer so schwer, daß mit ihrem Verlust zu rech­
nen ist.

Der Feind warf in der letzten Nacht mit schwächeren Kräften 
an verschiedenen Stellen Norddeutschlands und in Außenbezirken 
der Reichshauptstadt Spreng- und Brandbomben. Militärischer 
oder wehrwirtschaftlicher Schaden entstand nicht. Einige Zivilperso­
nen wurden getötet oder verletzt.

Oberleutnant M ü n c h e b e r g  errang bei Luftkämpfen über 
der Insel M alta  seinen 39. und 40. Luftsieg.

Musterbetriebes Friedrich Krupp AE. Parteigenossen v. K r u p p  
u n d  B o h l e n - H a l b a c h  verliehen. Sie solle in Zukunft je­
weils am nationalen Feiertag des deutschen Volkes feierlich ver­
kündet werden.

„Pioniere der Arbeit" vom Führer ernannt
M it besonderer Freude könne er heute drei Parteigenossen die 

Ernennung zu „Pionieren der Arbeit" übermitteln, die mit ihren 
hervorragenden Leistungen zugleich in besonders enger Verbunden­
heit zum Kampf des nationalsozialistischen Deutschland stünden. 
M it Wirkung vom heutigen Tag ab hat der Führer zu „Pionieren 
der Arbeit" ernannt:

Den Reichsleiter für die Presse Parteigenossen Max A m a n n ,  
den Reichspostminister Parteigenossen Dr. Wilhelm O h n e -  
s o r g e  und den Parteigenossen Professor Dr. Willy M e s s e r -  
s ch ,» i t t.

Fünfter Leistungskampf der Betriebe verkündet
M it seinem Glückwunsch an die „Pioniere der Arbeit" verband 

Rudolf Heß zugleich die Glückwünsche an die mit der Goldenen 
Fahne ausgezeichneten Betriebe. „Ich rufe Sie auf zu neuer T a t  
und verkünde hiermit namens des Führers den Beginn des Fünf­
ten LeistungskampfeS der deutschen Betriebe für das J a h r  1941/42. 
Ich bin überzeugt, daß auch bis zum nächsten 1. M ai die Erfolge 
dieses Leistungskampfes nicht geringer sein werden. Wir gehen 
der militärischen Entscheidung entgegen, und für sie vollbringt auch 
die deutsche Wirtschaft ihre Höchstleistung."

Während noch der Beifall der Tausende den Worten des Stell­
vertreters des Führers dankte, überreichten Rudolf Heß und Dok­
tor Ley den drei „Pionieren der Arbeit" das vom Führer gestif­
tete Ehrenzeichen in Gold und beglückwünschten sie zu ihrem Er­
folg. Unter Trommelwirbel und den Klängen des Liedes „ B rü ­
der in Zechen und Gruben" dankten dann Rudolf Heß und Dok­
tor Ley den Betriebsführern und Obmännern der neu ausgezeich­
neten Musterbetriebe durch Handschlag für ihre Leistungen und 
überreichten ihnen die Stlftungsur künden.

Dann nahm Dr. L e y  das W ort zu einer kurzen Schluß­
ansprache, in der er allen deutschen Männern und Frauen aus der 
Wirtschaft, dem Handel, der Industrie und dem Handwerk, die um 
den edelsten P re is  kämpften, als  mustergültige Betriebsgemein- 
ichaft anerkannt zu werden, dankte.

„Aber auch in dieser Stunde", so rief Dr. Ley abschließend aus, 
„wollen wir daran denken, daß alles das, was wir sind und ha­
ben, wir nur einem M ann verdanken, der Deutschland aus 
Schmach und Rot herausgeführt hat zum Licht, der uns den 
Glauben und damit die Kraft zum Sieg gab: Adolf Hitler. 2hm 
gilt in dieser Stunde unser Gruß!“

An das begeistert aufgenommene „Siegheil" schloß sich der Ge­
sang der Lieder der Nation, der eine eindrucksvolle Feier beendete, 
die dem nationalen Feiertag des deutschen Volkes im zweiten 
Kriegsjahr das Gepräge gab.

Dienst cm Volk -  erste Beamtennfiicbt
Der Beamtenberuf ist im Eroßdeutfchen Reiche zu größter 

Ehre gelangt. Jeder Beamte ist berufen, in seinem Wirkungs­
kreis den Willen des Führers unmittelbar verwirklichen zu helfen. 
Die Beamten sind die Vollstrecker des Führerwillens mit den M i t ­
teln des Staates. Sache des nationalsozialistischen S taa tes  ist es, 
im engsten Einvernehmen mit der Par te i  das deutsche Volk zu 
betreuen, den Bestand und die Fortentwicklung des Volkes und des 
Reiches zu sichern, das Volksvermögen zu verwalten und, soweit 
staatliche Mittel hiezu erforderlich sind, das gesamte Leben der 
Nation — nötigenfalls unter Anwendung des staatlichen Zwan­
ges nach dem nationalsozialistischen Grundsatz „Gemeinnutz geht 
vor Eigennutz" — zu regeln. Die Beamten, die in den Behörden 
des Staates und den vom S ta a t  beaufsichtigten Gemeinden und 
sonstigen öffentlich-rechtlichen Körperschaften arbeiten, sind mit­
hin im wahrsten Sinne des Wortes Diener des Volkes. I h r  
Dienst gilt dem Volksganzen und im Rahmen des Gemeinwohles 
dem einzelnen Volksgenossen. Sie tun diesen Dienst a ls  Ge­
folgsmänner des Führers. I n  seinem Aufträge handeln sie. I h m  
sind sie durch einen heiligen Eid zu Treue und Gehorsam ver­
pflichtet. Diesem Dienst am Volke weiht der Beamte vorbehalt­
los sein ganzes Leben unter Verzicht auf jedes wirtschaftliche Er­
werbstreben. Dafür gewährt der S taa t  ihm und seiner Familie 
die Lebenssicherung durch festes Gehalt und Unkündbarkeit, 
durch Pension bei Alter und Dienstunfähigkeit und Versorgung 
der Hinterbliebenen. ____________

Schuljugend bastelt Schiffsmodelle
Ausstellung des NS.-Lehrerbundes.

I m  Sinne des Eorch Jockschen Mahnwortes „Seefahrt ist not" 
riefen Reichswaltung des NS.-Lehrerbundes sowie das Oberkom­
mando der Kriegsmarine die gesamte deutsche Schuljugend auf, 
ihr Wissen um Seefahrt und Seegeltung durch Modelle, Zeich­
nungen und Berichte zu veranschaulichen. Dieser Aufruf beabsich­
tigte nicht nur eine Leistungsschau der Jugend, er richtet vielmehr 
das Denken unserer jungen Generation auf das weltweite Meer, 
das nach sieghafter Vollendung unseres Schicksalskampfes unsere 
Schiffe als  Repräsentanten der Nation von Kontinent zu Konti­
nent tragen wird. Auch in den Schulen des Kreises Amstetten 
wurde gebastelt, gezeichnet, geschrieben, Lehrer und Schüler leiste­
ten zusätzlich ein gerüttelt Arbeitsmaß und so konnte die Kreis- 
waltung Amstetten des NS.-Lehrerbundes eine wohlgelungene 
Ausstellung in den Räumen des Gasthofes Todt veranstalten. Be­
sonderen Anteil an der Sichtung des überaus reichen M aterials 
hatten der Kreissachbearbeiter F r e i n t h a l l e r  mit den Lehr­
personen F a l k ,  K a g e r  und S t u m m e r .  Vom 25. bis 27. 
April war nun das Ergebnis des Schülerfleißes zu sehen. 2 n  
Vertretung des eingerückten Kreiswalters B  a r b o l a n i nahm 
Oberlehrer R  e i m a n n im Beisein vieler Gäste der Partei, Wehr­
macht, Ämter und Behörden der Kreisstadt Amstetten die Eröff­
nung vor. I n  seiner Ansprache betonte der Redner die Bedeutung 
der Seefahrt und ließ seine gehaltvollen Worte in den Ruf aus­
klingen: „Wer die Seefahrt beherrscht, behauptet den Handel, 
wer den Handel behauptet, regiert die Welt". Aus der überreichen 
Fülle der eingesandten Arbeiten seien nun folgende hervorgeho­
ben: Die K n a b e n  h a u p t s c h u l e  A m s t e t t e n  lieferte präch­
tige Kleinmodelle von Schlachtschiffen in getreuer Maßarbeit, eine 
beachtliche Darstellung der Skagerrakschlacht, große, vollkommen 
schwimmfähige Segelschiffe und ein Schnellboot. Sehr schöne Ge­
genlichtzeichnungen in Sepia stellte die M ä d c h e n h a u p t  s c h u l e  
A m s t e t t e n  aus. Die O b e r s c h u l e  A m s t e t t e n  war ver­
treten durch einen künstlerisch ausgestalteten Erlebnisbericht „Tor­
pedoboot Jaguar", ein Wikingerschiff und schöne Zeichnungen. 
Eroßmodelle eines Flugzeugträgers sowie des Kreuzers „Königs­
berg" stellte die A m s t e t t n e r  W i r t s c h a f t s s c h u l e  aus. 
Die H a u p t s c h u l e  As c h b a c h  brachte besonders einfallsreiche 
zeichnerische Notenbilder von Seemannsliedern sowie statistische 
Darstellungen. Die H a u p t s c h u l e  H a a g  schickte reichhaltige 
Tuschezeichnungen sowie ein Bild des Admirals Raeder. Die 
V o l k s s c h u l e  K ü r n b e r g  war durch schöne Zeichnungen ver­
treten. Ein 14jähriger H a u p t s c h ü l e r  a u s  R o s e n a u  malte 
ein großes, überaus gutgelungenes Führerbild. Sehr schön aus­
geführte Zeichnungen lehrreichen Inha ltes  erbrachte die H a u p t -
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HS. Musterbetriebe auch im zweiten Kriessiahr
Der Stellvertreter d es  Führers überreicht 419 Goldene Fahnen

A u g s b u r g ,  1. M a i .
I n  diesen Tugen von welthistorischer Bedeutung, da die kämp­

fende Front den Valkanfeldzug nach bewundcrswcrten, unerhör­
ten Leistungen von Führung und M ann mit einem neuen herr­
lichen Sieg über die Churchill-Plutokratie und ihre Helfershelfer 
krönt, gibt die schaffende Heimat einem Jah r  hingebungsvoller, 
rastloser Arbeit im Lcistungskarnpf der deutschen Betriebe mit 
einer stolzen Leistungsschau machtvollen Ausklang.

I n  eindrucksvollen Feiern erhielten am vergangenen Wochen­
ende in den einzelnen Gauen die Gaudiplomträgcr ihre Urkunden 
ausgehändigt. Am nationalen Feiertag des deutschen Volkes wur­
den nun auf einer feierlichen Tagung der Rcichsarbeitskammer in 
einem Werk von Augsburg vom Stellvertreter des Führers 
Reichsminister Rudolf H e ß  und dem Reichsorganisationsleiter 
Dr. L e u  die besten Betriebe dieses friedlichen Wettstreites der A r­
beit verkündet, denen der Führer selbst die Auszeichnung „Natio­
nalsozialistischer Musterbetrieb" verliehen hat.

Ih re  Bedeutung erhielt diese große Reichsoeranstaltung des 
1. M ai durch die Verkündung der Ernennung von Reichsleiter 
A m o n  n, Reichsminister O h n e s o r g e  und Professor M e s s e r ­
s c h m i t t  zu „ P i o n i e r e n  d e r  A r b e i  t". Gleichzeitig ver­
kündete der Stellvertreter des Führers  namens des Führers den 
Fünften Leistungskampf der deutschen Betriebe für das J a h r  
1941,42.

Die schwäbische Eauhauptftadt empfing die zahlreichen Gäste 
aus allen Gauen Eroßdeutfchlands mit Flaggen- und Erünfchmuck. 
Das gleiche festliche Bild bot die zu einem würdigen Feierraum 
ausgestaltete Werkhalle, die am 1. M ai das Ziel schier unfaß­
barer Marschkolonnen der Parteigliederungen, insbesondere der 
Jugend war. I n  dieser Halle versammelten sich neben zahlreichen 
führenden Männern aus Partei. S ta a t  und Wehrmacht und W irt­
schaft die Mitglieder der Reichsarbeitskammer sowie die Betriebs­
führer und Betriebsobmänner der in den Jah ren  des Leistungs­
kampfes ausgezeichneten NS.-Musterbetriebe zu einer Feier von 
größter Eindruckskraft.

Unter den Anwesenden sah man die Reichsleiter A m a n n ,  
Buc h ,  F i e h l e r ,  Reichsminister O h n e s o r g e ,  SS.-Obergrup­
penführer He iß  m e y e r  als  Vertreter des Reichsführers S S .  
Heinrich Himmler, die Reichsfrauenführerin S  ch o I tz - K l i n k, 
Oberbefehlsleiter M a r r e n b a c h ,  den Ministerpräsidenten S i e ­
b e r  t, zahlreiche Gauleiter und Gauobmänner der DAF. An der 
Spitze der Vertreter der Wehrmacht waren Eeneralluftzeugmeister 
Generaloberst U d e t  und der Befehlshaber im Luftgau 7 erschie­
nen. Als East des Reichsorganisationsleiters Dr. Ley wohnte der 
Leiter der spanischen Falangesyndikate Salvadore M e r i n o  mit 
seiner Begleitung der Tagung bei.

Nachdem der Stellvertreter des Führers Rudolf H e ß  und 
Reichsorganisationsleiter Dr. L e y  unter brausenden Heilrufen 
die Hallen betreten hatten, gab das nationalsozialistische S y m ­
phonieorchester unter Leitung von Eeneralmusiwirektor A d a m  
mit der „Rienzi"-Ouvertüre von Wagner dem Festakt den weihe­
vollen Auftakt.

Als Vertreter des Beauftragten für den Leistungskampf der 
deutschen Betriebe betrat dann Reichshauptstellenleiter S c h r ö ­
d e r  das mit dem goldenen Rad geschmückte Podium, das von den 
mehr als  400 goldenen Fahnen der NS.-Musterbetriebe umsäumt 
war. I n  seinem Rechenschaftsbericht führte der Redner aus:

Der Leistungskampf 1940/41 ist ein Kriegsleistungskampf ge­
wesen. Die Erziehung zum vollen Einsatz des einzelnen Betriebs­
führers wie des Eefolgschaftsmitgliedes und damit höchster Lei­
stung der einzelnen Betriebsgemeinschaft ist S inn  und I n h a l t  die­
ses Kampfes gewesen. Es ist dabei kein Schema vorgeschrieben 
worden, sondern der freien Initiative wurde größter R aum  ge­
lassen. So  sind unsere nationalsozialistischen Musterbetriebe das 
geworden, was von Ihnen, Stellvertreter des Führers, so wun­
dervoll ausgedrückt wurde mit den Worten: „Festung des inneren 
Friedens." Welche Schwungkraft ganz allgemein in den deutschen 
Betrieben steckt und wie lebendig die Idee des Leistungskampfes 
in ihnen allen lebt, zeigen die Beteiligungszahlen des letzten J a h ­
res Die Teilnahme steigerte sich nochmals von rund 270.000 Be­
trieben im dritten Leistungskampf auf fast 300.000 Betriebe. P rak ­
tisch hat damit jeder Betrieb mit mehr als  20 M ann Gefolgschaft 
teilgenommen, während auch die Zahl der beteiligten Klein­
betriebe weiter gestiegen ist. Das besondere Wesen der Kriegs­
aufgabe ergibt sich aus dem Aufruf des Reichsorganisationsleiters 
zum Leistungskamps 1940/41. Sein In h a l t  heißt höchste Arbeits­
disziplin, also höchster Einsatz, beste Zusammenarbeit und damit 
Höchstmögliche Leistung. Unsere Musterbetriebe zeigten, wie die 
Frage der Arbeitsdisziplin durch vorbildliche Betreuung und 
Schaffung einer echten Betriebsgemeinschaft zu lösen ist. Der Red­
ner zeigte dann an Zahlenbeispielen aus einzelnen Betrieben auf. 
welche Leistungshohe unter gleichzeitiger ständiger Verringerung 
der Kranken- und Unfallzisfern erreicht worden is t .  Nach Beispie­
len über die wirtschaftliche Auswirkung einer vorbildlich aufge­
bauten Betriebsgemeinschaft kam Reichshauptstellenleiter Schröder 
zu dem Schluß, daß solche Ergebnisse ein Wegweiser für uns find, 
wie die großen Friedensaufgaben des Städtebaues der Woh­
nungsbeschaffung. der Betriebserneuerung usw. gelöst werden kön­
nen. Alle Probleme werden gelöst werden, auf dem gleichen Weg 
auf dem diese Leistungssteigerungen erzielt wurden

Entscheidend für die Gestaltung und die Leistungen dieser M u ­
sterbetriebe, wie überhaupt, aller deutschen Betriebe sind vor allen 
Dingen ihre Betriebsführer gewesen. Es ist hier der richtige Ort 
um einmal darauf hinzuweisen, daß Deutschland stolz sein kann 
? 5 - l eLn1 -Betriebssichrer, die, an der Spitze ihrer Betriehsgemein- 
schaft stehend, mit ihnen diesen Leistungsstand erreicht haben. Eine 
der schwierigsten Aufgaben im Krieg war der Ersatz der zum 
Frontdienst einberufenen Schaffenden und die Zurverfügungstel­
lung ausreichender Kräfte für zahlreiche neue Betriebe. Wenn 
heute diese Frage berührt wird, so soll vor allem die Leistung

der deutschen Frauen hervorgehoben werden. I n  allen Teilen des 
Deutschen Reiches ist die Zahl der berufstätigen Frauen stark ge­
stiegen. Maßgebend für den Erfolg der Frauenarbeit war auch 
hier wieder vor allen Dingen eine sorgfältige und verständnisvolle 
Betreuung. Auf diesem Gebiet ist gerade von unsern Muster­
betrieben vorbildliche Arbeit geleistet worden.

Nachdem der Redner dann das Verdienst der Block- und Zellen­
obmänner und der Betriebsobmänner, die ebenso wie die deutschen 
Ingenieure und Erfinder im Krieg ihre Bewährungsprobe ab­
gelegt hatten, erwähnt hatte, zählte er die Namen der ausgezeich­
neten Musterbetriebe auf und betonte zusammenfassend, daß im 
Arbeitsjahr 1940,41 insgesamt 419 Betriebe die goldene Fahne 
tragen. Gleichzeitig werden 3577 mit Leistungsabzeichrn ausge­
zeichnete Betriebe und rund 700 Gaudiplsmbetriebe a ls  Vorbild 
nationalsozialistischer Arbeitsaufsassuug die Kerntruppe des neuen 
Leistungskampfes bilden. Der Kriegsleistungskanrpf, so schloß er, 
hat, wie sein Ergebnis beweist, auch im schwersten Daseinskampf 
unseres Volkes seine Bewährungsprobe bestanden. Auch in Z u­
kunft wird sein Ziel sein, die deutschen Betriebe zu Hochburgen 
nationalsozialistischer Weltanschauung und damit die deutsche 
Volkswirtschaft zur leistungsstärksten der Welt zu machen.

Wenn der Führer, so führte Rudolf H e ß  in seiner Ansprache 
einleitend aus, in regelmäßiger Folge am nationalen Feiertag des 
deutschen Volkes die vorbildlichen deutschen Betriebe durch die 
Verleihung der goldenen Jah n e  und die Auszeichnung „National­
sozialistischer Musterbetrieb" ehre, so sei damit nicht allein der 
nationalsozialistische Geist der einzelnen Betriebsgemeinschaften ge­
kennzeichnet, sondern die Leistungen von Arbeiter und Betriebsfüh­
rer fänden ihre sichtbare Ehrung vor dem ganzen Volk. Sinnvolle 
Arbeit aller, die, im Betrieb zusammengeschlossen, für den hohen 
Zweck der Volksgemeinschaft schaffen, findet in der Fahne ihr 
Symbol. Und so wie im soldatischen Leben die Fahne zugleich 
die Verpflichtung ist, so verpflichtet auch die goldene Fahne der 
Betriebe alle, die sie in gemeinsamer Anstrengung erworben haben, 
zu neuer Tat: Sie ist Ehre und Verpflichtung zugleich!

Alle, die a ls  Betriebsführer und Arbeiter, Angestellte und Be­
amte, a ls  schaffende Frauen und Männer während des Krieges 
die hohe Auszeichnung errungen haben, könnten mit bewußtem 
Stolz auf diese Ehrung schauen: Sie hätten die Mustergültigkeit 
der Betriebe trotz den besonderen Schwierigkeiten des Krieges un­
ter Beweis gestellt. Sie hätten nicht nur ihre sozialen Einrichtun­
gen auf der Höhe gehalten, sondern zugleich auch die Leistungen, 
ja sie hätten diese sogar vielleicht gewaltisi gesteigert. Eine be­
sondere Anerkennung verdienten diejenigen Betriebe, die a ls  vor­
bildlich ausgezeichnet werden konnten, obwohl ihre besten S tam m ­
arbeiter, Meister oder auch Betriebsführer im Felde stünden. 
Er, Rudolf Heß, wisse, wieviele Betriebe dies seien und wie ge­
rade in ihnen den Frauen Dank gebühre für ihre Hilfe und innere 
Beteiligung an der Schaffung eines sozialen und tatenfrohen 
Geistes. Gerade auch die Betriebe, die in irgendeiner Form  für 
den Bedarf der deutschen Wehrmacht schaffen, ragten mit ganz be­
sonderen Leistungen hervor: sie haben sich den schönsten Dank er­
worben — das Vertrauen des deutschen Soldaten in die Waffen 
und das Material, das sie ihm liefern.

„Wenn die Geschichte dieses Krieges einst geschrieben wird, 
dann wird sie selbstverständlich in erster Linie die geniale Führung 
und den heroischen Einsatz des deutschen Soldaten vor der Nach­
welt würdigen müssen. Aber sie kann nicht geschrieben werden, 
ohne die EiUe der deutschen Waffen und des deutschen M aterials, 
ja deren große Überlegenheit zu werten — und sie kann nicht ge­
schrieben werden, ohne der Frauen und M änner zu gedenken, die 
sie geschaffen haben.

Die deutschen Betriebsführer und die deutschen Arbeiter können 
heute mit Stolz darauf hinweisen, daß das von ihnen geschaf­
fene Material sich ebensowohl in den eisigen Regionen des hohen 
Nordens bewährt hat, wie im heißen Wüstenstaub Nordafrikas, 
daß es sich bewährt hat in den Stürmen des Atlantik wie in den 
Luftschlachten über fast allen Vreitegraden Mitteleuropas, sich be­
währt hat auf den schlechten Straßen, auf wirklich grundlosen 
Wegen unseres Kontinents, in seinen Gebirgen, in den Schluch­
ten seiner Flüsse, bewährt hat im Sommer und Winter, gegen 
jeden Feind!"

Und wenn die deutschen Arbeiter den Unterschied in den Ver­
lusten auf beiden Seiten sich vor Augen halten, sei es in den Luft­
kämpfen, sei es in Panzerschlachten, sei es im Artillerieduell und 
sei es in der Gesamtheit der Feldzüge, so könne jeder glücklich sein, 
sich sagen zu können: Auch seine Arbeit habe dazu beigetragen, daß 
diese Verluste so gering seien, auch seine Arbeit habe deutschen V ä­
tern und Söhnen das Leben gesichert, auch seine Arbeit sei ein 
Teil des Sieges.

Der deutsche Soldat wisse: Die Einzigartigkeit und die Fülle 
seiner Waffen und seines M aterials, die danke er der unermüd­
lichen jahrelangen Anstrengung Adolf H itlers — die stets gleich­
bleibende Zuverlässigkeit und Güte aber, die verdanke er den deut­
schen Schaffenden. Und der deutsche Soldat werde sie ebensowenig 
vergessen, wie die deutschen Schaffenden seinen Kampf und seine 
Siege vergessen werden.

Wenn bereits bis heute zum Ende des vierten Leistungskamp- 
fes der deutschen Betriebe, so führte Rudolf Heß weiter aus, so 
viele deutsche Musterbetriebe mit der Goldenen Fahne ausgezeich­
net werden könnten, so sei es der vorbildliche Einsatz der Persön­
lichkeit für die Idee nationalsozialistischen Betriebes und der na­
tionalsozialistischen Betriebsgemeinschaft, der diesen Erfolg errang. 
Nicht die Organisation schaffe die Persönlichkeit, wohl aber schaff­
ten sich die schöpferischen und leistungsfähigen Persönlichkeiten den 
organisatorischen Rahmen für ihre Entfaltung.

F ü r  solche hervorragende Männer der Wirtschaft habe der Füh­
rer die Auszeichnung „ P i o n i e r  d e r  A r b e i t "  und das 
Ehrenabzeichen dazu in Gold gestiftet. Diese Auszeichnung wurde 
im vergangenen Jahre  erstmals an den Betriebsführer des NS.-
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s c h u l e  S t .  V a l e n t i n .  Die H a u p t s c h u l e  W a i d h o f e n  
a. d. P b b s  überraschte besonders durch eine Seriendarstellung 
im Markenformat „Vom Einbaum bis zum modernen Eroß- 
kampfschiff". Die O b e r s c h u l e  W a i d h o f e n  a. d. P b b s  
stellte u. a. Modelle des Panzerschiffes „Deutschland", des Kreu­
zers „Königsberg" und eines Schnellbootes aus, die durchwegs 
hervorragend gearbeitet sind. Großer Fleiß ist aus den schönen 
Landkarten der V o l k s s c h u l e  W e i s t  r ach ersichtlich. Diese 
mitten im Kriege erarbeitete Ausstellung erbringt den Beweis, 
daß unsere binnenländische Schule zeitaufgeschlossen und ziel­
bewußt für die Belange der deutschen Seefahrt arbeitet. Lehrer 
und Schüler wurden belohnt durch den regen Besuch und das 
volle Lob der Bevölkerung.

Aus M i t o s e n  und Umgebung
* Beförderungen. Wie uns  mitgeteilt wird, wurden 

kürzlich wieder einige Waidhofner Soldaten befördert, 
und zwar: die Gefreiten K arl P r a s c h i n g e r  und Her­
mann D r a x l e r  zu O b e r g e f r e i t e n ,  S S .-M a n n  
der W affen-SS . K arl  G l u b n e r  zum S tu rm m an n  
und So ldat Franz B e r g m a n n  zum Gefreiten. Beste 
Glückwünsche!

* Persönliches. Nach 36jähriger Dienstzeit ist mit 
April d. I .  die Kindergarten-Wärterin Ju lie  P  l e t t l 
aus  dem Dienste des hiesigen Kindergartens geschieden 
und in  den wohlverdienten Ruhestand getreten. Über 
drei Jahrzehnte hat sie m it viel Liebe und Güte die Klei­
nen unserer S tad t  betreut und ist all den vielen, denen 
sie beim ersten Schritt ins fremde Leben ein herzens­
guter Helfer war, auch weiterhin ein warmer Freund 
geblieben. Die heutige erwachsene Generation, deren 
Kinder wieder den Kindergarten besuchen, ist selbst ein­
stens ihrer Pflege anvertrau t gewesen und erinnert sich 
gerne der Zeiten, wo T a n t e  J u l i e  in allen kleinen 
Nöten eine fürsorgliche Stellvertreterin der M utter war. 
Einen ruhigen sorgenfreien Lebensabend und Gesund­
heit wünschen ihr alle, die sie achten und schätzen ge­
lernt haben.

* Trauung. Am Sam stag den 26. April feierte F r l .  Julie  
S  ch n e ck e n l e i t n e r, eine Tochter der Vindermeistersfamilie 
Schneckenleitner, mit ihrem Bräutigam Herrn Franz K s i c a, 
Bindermeister in Wien, ihren Hochzeitstag. Die Feier, welche in 
sehr würdiger Form im Großgasthof Hierhammer abgehalten 
wurde, fand abends noch eine gemütliche Fortsetzung im engen F a ­
milienkreis im Elternhause. Hiebei trug des B rau tvaters  bekann­
ter Humor sehr viel zur fröhlichen Festesstimmung bei. Den vie­
len Glückwünschen an das Brautpaar schließen uns auch wir an.

* Ein Kulturfilm von der Freiwilligen Feuerwehr.
Ausreichender Feuerschutz und dam it der Begriff „Feuer­
wehr" stehen heute mehr a ls  in Friedenszeiten im M it ­
telpunkt des öffentlichen Interesses, mutz doch damit ge­
rechnet werden, datz der Gegner bei seinen Einslügen in 
das deutsche Land auch wahllos mit Brandbomben a r ­
beitet. Neben der Erotzstadt sind Kleinstädte und das 
flache Land in gleicher Weise bedroht, vor allem dann, 
wenn es dem Gegner infolge unserer Abwehr nicht ge­
lingt, das ursprünglich vorgesehene Ziel zu erreichen. 
Wenn die Freiwilligen Feuerwehren heute a ls  wichtiger 
Bestandteil des Sicherheit- und Hilfsdienstes (übliche 
Abkürzung: SH D .) ihren Dienst versehen, denkt nicht im ­
mer der einzelne darüber nach, datz dieselben M änner 
auch in Friedenszeiten ständig bereitstanden und stehen, 
um das deutsche Volksvermögen gegen Feuersgefahr zu 
schützen. Aber w as weitz der einzelne von dem Werde­
gang des freiwilligen Feuerwehrmannes, von seinem 
Dienst und von seinem Einsatz? Einen Einblick in diese 
Ausbildung vermittelt ein interessanter Kulturfilm, der 
unter der Bezeichnung „ E r s t e s  R o h r  v o r ! "  dem­
nächst auch im Waidhofner Filmtheater gezeigt werden 
wird. Dieser F ilm  ist unter fachlicher Beratung der zu­
ständigen Dienststelle des Reichsführers S S .  und Chefs 
der Deutschen Polizei entstanden. W ir  werden zu gege­
bener Zeit auf den In h a l t  des F ilm s  näher eingehen.

* Zeller Kirtag. Auch im Kriegsjahr 1941 werden in 
Zell die Vorbereitungen für den weithin bekannten

Sämtliche Bekleidung und Schuhe
im M o d e n h a u s  S c h e d i w y

Floriani-K irtag  getroffen, der am  Sonntag  den 4. ds. 
stattfindet. Zahlreiche Meldungen von M arktfahrern 
sind bereits eingegangen. E s  ist zu erwarten, datz trotz 
des Krieges auch in diesem Jah re  zahlreiche Besucher 
von nah und fern kommen, um den berühmten Zeller 
K irtag  zu besuchen.

* Sommerfahrplan 1941. M it 5. M ai tr i tt  bekannt­
lich auf den Linien der Reichsbahn der diesjährige S o m ­
merfahrplan in Kraft. Auf der Strecke Amstetten-Selz- 
tal-Vischofshofen ist leider keine Vermehrung der Züge 
vorgesehen, während auf der Linie Wien— Salzburg und 
Wien— Passau eine ganze Anzahl von Neueinführun­
gen in K raft treten sollen. F ü r  Waidhofen ist am wich­
tigsten, datz, wie wir bereits gemeldet haben, der Abend­
zug 920 von Amftetten, bisherige Abfahrt um 19.42 
Uhr, erst um 20.29 von dort abgeht und den Anschlich 
vom D-Zug 155 (Wien ab 18.05) abwartet, wodurch eine 
günstige Verbindung in den Abendstunden von W e n  
erreicht wurde. Ansonsten ergeben sich nur kleine Ver­
schiebungen in den Abfahrtszeiten; doch sei besonders 
darauf aufmerksam gemacht, datz der Frühzug 921 nach 
Amftetten, der von Berufsfahrern viel benützt wird, um 
5 M inuten  früher abfährt (Waidhofen-Hauptbahnhof 
ab 6.49, statt 6.54 Uhr). Auch der in den zeitlichen M o r­
genstunden nach Selztal— Bischofshofen abgehende Zug 
912 liegt um einige M inuten früher. Auf der Pbbstal- 
bahn sind nur unbedeutende Verschiebungen in den V er­
kehrszeiten zu verzeichnen. Auf der Westbahn sollen in 
der Hauptreisezeit vom 15. Ju n i  bis 15. September wie­
der die sehr beliebten und stets vollbesetzten Eilzüge 132 
und 131, W ien ab 7.30, Wien an 21.42 Uhr, wieder ver­
kehren. Die sogenannten Touristeneilzüge 451 und 452, 
Waidhofen ab 20.28 Uhr, Waidhofen an 18.27 Uhr, sind 
für die Pfingstfeiertage und dann für die Hauptreisezeit 
an Sonntagen bzw. Sam stagen  vorgesehen.

* Appell der Politischen Leiter. Die Politischen Leiter der 
NSDAP.-Ortsgru.ppe Waidhofen-Stadt versammelten sich am 
Freitag den 25. April im Rathaussaal zu ihrem monatlichen 
Appell. Ortsgruppenleiter Bgm. Z i n n e r  besprach nach Eröff­
nung eingehend die sich aus dem siegreichen Balkanfeldzug erge­
bende politische Lage und gab sodann verschiedene Anordnungen 
bekannt, die in der nächsten Zeit durchgeführt werden müssen. An­
schließend berichteten die Amtsleiter und Eliederungsführer aus 
ihren Arbeitsgebieten.

* Eemeinschaftsabend der NS.-Frauenschaft. Am Montag den 
29. April fand im festlich geschmückten Jnführsaal eine Gedenkfeier 
zu des Führers  Geburtstag statt, die von den NS.-Frauenschafts- 
leitungen der Ortsgruppen Waidhofen-Stadt, Waidhofen-Zell und 
Waidhofen-Land veranstaltet wurde. Eine ganz besondere Freude 
war es den überaus zahlreich erschienenen Frauen, daß sie bei die­
ser Gelegenheit die Gaustauenschaftsleiterin Pgn. V i e t o r i s be­
grüßen konnten, die in Begleitung der Ortsgruppenleiter Bgm. 
Z i n n e  r und K.  F e l l n e r  gekommen war, um an diesem Fest 
der Gemeinschaft teilzunehmen. Der Musikzug der HJ., die J u ­
gend- und die Singgruppe trugen zur Verschönerung des Abends 
bei, wobei die Frauen E. H a n k e (Klavier). M. S  o m a s g u t  - 
n e r  und Ch. G e d l i c z k a  (Violinen) für den Vortrag eines 
Larghettos von Beethoven einen Sonderbeifall ernteten. Nach der 
Begrüßung der Eaufrauenschaftsleiterin durch die Ortsfrauen­
schaftsleiterin Pan. K u n z e  betrat die Kreisrednerin Pgn. M  i r- 
b e k die Rednerbühns und sprach zu den Anwesenden in ihrer ge­
winnenden Art, die wir schon lange kennen. Sie führte uns das 
Leben des Führers, seine Kindheit, seine entbehrungsreiche J u ­
gend, durch die er sich so viel Menschenkenntnis erwarb und durch 
die er so viel Einblick in das Leben des Volkes gewann, seine 
Soldatenzeit im Weltkrieg und seine Arbeit für sein Volk vor 
Augen. So  wie er selbstlos und opferbereit vor uns steht, mahnt 
er auch uns an unsere Pflicht. Jeder kann seinen Platz ausfü l­
len, wenn er sich willig unterordnet. Doch der Führer braucht auch 
unseren Glauben und unser Vertrauen. Wirkliche Liebe erschöpft 
sich nicht in Worten, sie muß sich in der Tat bewähren. Unser 
Dank an den Führer ist treue Gefolgschaft. Die Nachwelt soll 
nicht nur von den Männern, sondern auch von den Frauen sagen 
können: ,.So haben wir uns die deutsche Treue vorgestellt." Auch 
die Eaufrauenschaftsleiterin erinnerte die Frauen der inneren 
Front an ihre Pflichten und gedachte der unsagbaren Opfer un­
serer tapferen Soldaten und appellierte an die Einsatzbereitschaft 
der Frauen.

* Der W aldlauf am vergangenen Sonntag war trotz des nicht ge­
rade günstigen Wetters eine gut gelungene Veranstaltung, die auch 
eine sehr rege Beteiligung aufwies. 104 Läufer aus allen Alters­
klassen der beiden Geschlechter waren zum S ta r t  angetreten und 
die einzelnen Gruppen erzielten sehr beachtliche Leistungen. Vor 
Beginn des Laufes sprach Ortsgruppenleiter F e l l n e r  zu den 
Teilnehmern über den erzieherischen Wert der Leibesübungen für 
das Volksganze. I m  Folgenden die Ergebnisse: W e h r -  
a b  z e i c h e n  ge me  in schaf t  (3000 M ete r) : 1. Hermann W i e ­
se n b a u e r, 10.58.4; 2. Ernst P ö c h h a c k e r ,  11.01; 3. Oskar 
P a w l i t s c h e k ,  11.14. M ä n n e r  von 3 5  b i s  50  J a h r e n  
(2600 M e te r ) : 1. Franz D i e w a l d ,  10.29; 2. Rudolf S i c h l e r ,

Für den Fei
Der geschäftstüchtige Steinzeitforscher

W ar einmal in der Gegend von Kürnberg bei S t .  Peter in der 
Au ein Schustermeister, der regen Anteil an den Funden ältester 
Zeit nahm. Er fand angeblich Steinbeile aus  der Steinzeit und 
verkaufte sie um den ganz ansehnlichen Betrag von 5 bis 6 Kronen 
an Sammler, besonders aber an Museen. Das Geschäft ging eine 
Zeitlang ganz gut, bis jedoch einmal ein Kenner den Schwindel 
entdeckte und die Steinbeile dieser Herkunft a ls  Fälschungen fest­
stellte. Diese Fälschungen haben ihren Weg durch das ganze alte 
Deutsche Reich und Österreich genommen und auch in unserem 
Museum sind sie zu sehen. Wer nicht ein besonderer Fachkenner 
ist, bestaunt sie a ls  ein Werk seiner Vorfahren, die vor taufenden 
Jahren sich damit abgemüht haben, und wenn er nicht aufmerk­
sam gemacht wird, bleibt er, wie so viele andere, bei diesem G lau­
ben. Und doch ist es nur ein Werk eines Schusters, der in unred­
licher Absicht nicht bei seinem Leisten verblieb und seine M i t ­
menschen täuschte. I m  übrigen, was schadet es viel, man wird 
doch so oft im Leben getäuscht, ohne daß man dies gewahr wird.

Wenn die Fahnen im Winde wehen . . .
Fahnen, Standarten, Feldzeichen usw. hatten im Laufe der 

Geschichte ihre hohe Bedeutung und haben sie auch heute noch. 
Sie sind in erster Linie ein Bekenntnis zu einer Idee und sic wur­
den immer hoch in Ehren gehalten. So  war es besonders bei den 
Soldaten, aber auch sonst war die Fahne ein Symbol von Zeit, 
S tand  und Gesinnung. Z ur Zeit der Zünfte hatte jede Zunft 
ihre Fahne, später kamen die Vereine, Korporationen und poli­
tischen Organisationen mit ihren Fahnen. E s gibt Fahnen mit 
recht ehrwürdigem Alter und auch ehrenvoller Geschichte. Auch 
wir in Waidhofen besitzen einige alte Fahnen. So  die von Kaiser

Manz-
knabcn

3)em deutschen Volk 
schenkten Minder

5n Waidhofen a. d. Sjbbs:
26. April Rudolf und Eertrude K ä f e r b e c k ,  

angestellter, Waidhofen, Spittelwiese 3, einen 
H e r b e r t  R u d o l f  M a r i a .

2n  Böhlerwerk:
3. April Ludwig und Anton M  ü h l w a n g e r, Bauer in 

Röchling 18, ein Mädchen B e r t a  A n t o n i a .
April Johann und Aloisia K r o n d o r f e r ,  Bauer in 
Röchling 14, einen Knaben I o h a n n .
April Iosef und Antonia M a t h  ä, Kellner, Rotte 
Röchling 3, ein Mädchen M a r i a n n e .

4.

22

K arl dem Sechsten gespendete in blau-gelb gehaltene Schützenfahne 
aus dem Iahre  1722, die Fahne der Messerer aus dem Jahre 1798, 
die Fahne der Bürgergarde und andere mehr. Die interessanteste 
Geschichte hat jedoch die alte Fahne des Mannergesangvereines. 
Sie ist in Schwarz-Rot-Eold gehalten und wurde ein M onat
nach der Revolution im Jahre 1848 von den Frauen dem Vereine
übergeben. I m  Jahre 1851 wurde sie auf die Sängerfahrt nach 
Passäu mitgenommen. Sie durfte jedoch damals wegen der ver­
pönten Färben, die a ls  Bekenntnis zu Eroßdeutschland
galten, nicht ins Bruderland mitgenommen werden. Die Fahne 
wurde in Linz zurückgelassen und geriet in Verlust. B is zum 
Jahre  1861 blieb der Verein ohne Fahne. I n  diesem Jahre wurde 
eine neue Fahne angeschafft, deren Stange aus einer vor W aid­
hofen erbeuteten Türkenstandarte besteht. I m  Jahre  1864 wurde 
die alte Fahne auf dem Dachboden eines Waidhofner Bürger­
hauses wieder aufgefunden. E s ist die Annahme berechtigt, daß 
die Fahne in Linz nicht verlorenging, sondern daß ein Mitglied 
des Männergesangvereines diese Fahne vor einem eventuellen Z u­
griff der Polizei bergen wollte und sie heimlich wieder nach Waid­
hofen zurückbrachte. I h r  Versteck mochte dann später in Vergessen­
heit geraten sein. Da keine der vorhandenen Fahnen den An­
sprüchen der Zeit genügte, so spendeten die Frauen der Stadt im 
Jubeljahre 1893 eine neue Fahne, die bis zur Zeit in Gebrauch 
war. Beim Sängerbundesfest im Jahre 1928 wurde die alte erste 
Fahne des Vereines zum letztenmal gezeigt. Sie erregte in Wien 
Aufsehen und durste a ls  Ausnahme vor dem Verein getragen wer­
den, während die übrigen Fahnen in Fahnenzügen getragen w u r­
den. Die Fahne ist leider schwer beschädigt und befindet sich in 
unserem Museum. Ih re  Geschichte bezeugt, daß Bürger unserer 
S tad t  schon vor fast hundert Jahren offen für Großdeutschland 
eintraten.

I n  S t. Leonhard a. W.:
17. April Franz und Agnes S c h a c h i n g e  r, Wirtschafts­

besitzer in Eraswinkl Nr. 74, einen Knaben A b ö l  f.
I n  Seitenstetten:
Karl und Anna P l a n k e n b i c h l e r ,  Landarbeiter am 

Auhof, Dorf Seitenstetten 92, einen K n a b e n .
I n  Aschbach:
28. April M aria  R e i t b a u e r ,  Landarbeiterin, Aschbach, 

einen K n a b e n .

11.24; 3. Gottfried H ä r t n e r ,  11.28.1. M ä n n e r  ü b e r  50  
J a h r e  (1200 M eter) : 1. Max W e i s m a n n ,  6.57; 2. R.
T r u x a ,  7.34.5; 3. Karl E  i st e r l e h n e r, 7.35.5. F r a u e n ,  
Turnerinnen (1200 M e te r ) : 1. Elfi T  r u x a, 6.26; 2. Dietn 
S c h m a l v o g l ,  6.31.6; 3. Rosina R e i k e r s d o r f e r ,  6.31.8. 
W e i b l i c h e  J u g e n d  b i s  18 J a h r e  (1000 M eter):
1. Trude S p r e i t z e r ,  3.38; 2. Rosa Z a u n e r ,  3.39.14; 3. Herta 
K ö g l e r ,  3.40.03. H i t l e r j u g e n d  (1200 M e te r) : 1. Heinz 
T h o r m ä h  l e n ,  4.24; 2. Hans F a d e r l ,  4.30.7; 3. Hans 
W e d l ,  4.31.

* Todesfälle. Am 21. April starb nach langem schwerem Lei­
den der Schneidermeister Herr Karl L a n g e r  im 62. Lebens­
jahre. Langer kam in jungen Jahren  von seiner sudetendeutschen 
Heimat in unsere Stadt und hat sich hier von kleinen Anfängen 
durch seinen Fleiß und seine Tüchtigkeit zu einem geachteten Ge­
schäftsmann emporgearbeitet. E r  war lange Jahre  Vorstand sei­
ner Berufsgenossenschaft und hat sich um diese große Perdicnste * 
erworben. Langer hat sich auch im öffentlichen und gesellschaft­
lichen Leben vielseitig betätigt. Er war einige Zeit Gemeinderat 
und Verwalter des städtischen Bürgerspitales. Durch Jahrzehnte, 
bis sein jahrelanges schweres Leiden ihn daran verhinderte, war 
er ausübendes Mitglied des Männergesangvereines und beteiligte 
sich bei allen Veranstaltungen des Vereines hervorragend, sei es 
a ls  Solist oder im Chor. Sein prachtvoller Baß, dessen wunder­
voller Klang allen unvergeßlich ist, die ihn je gehört haben, hatte 
ihn dazu besonders befähigt. Am Begräbnisse beteiligten sich u. a. 
viele Berufskameraden des Verstorbenen, eine Abordnung der SA. 
und viele Freunde und Bekannte. Der Männergesangverein sang 
dem Verewigten als  letzten Abschiedsgruß den Chor „S tum m  
schläft der S ä n g e r . . . "  — Am 25. April starb der Schüler Johann 
W  i l l i m e k aus Kirchenlandl 35 im Alter von 12 Jahren.

U N T E R Z E L L
D o p pe l h o ch z e i t. Vergangenen Sam stag  feierten 

Herr Florian H a s e l st e i ne r, Reichsbahnangestellter, mit 
seiner B ra u t  F räulein  Maria A i g n e r  aus Kastenreith und 
seine Schwester F rl.  M aria H a s e l st e i n e r, Angestellte der 
F irm a Brockl, mit ihrem B räutigam  Herrn Stefan P  r a n z , 
Hauptfeldwebel einer motorisierten Abteilung, ihren schönsten 
Festtag im Leben. Die Feier, welche im Elternhause, Haselsteiner 
in Unterzell 17, stattfand, war von 35 Hochzeitsgästen besucht und 
erhielt durch die Anwesenheit des Herrn Abteilungskommandan­
ten sowie mehrerer Militärkameraden des B räutigam s Pranz 
eine besondere Rote und zeitgemäßes Gepräge. Ein Teil der 
Stadtkapelle mit ihrem Kapellmeister Herrn B ä u m l vervoll­
kommnete noch die ohnehin sehr gehobene Festesstimmung; auch 
die vielen, oft recht würzigen Ansprachen trugen hiezu bei. Die an­
mutige elfjährige Hilde H a s e l  st e i n e r  zeigte bei ihrem Vor­
trage sehr sinnreicher, von Frau K e ß n e r verfaßter Gedichte 
wirkliches Talent und erntete reichen Beifall. Herzliche Glück­
wünsche!

W A ID HO FEN A. D. YBBS-LAND
T o d e s f ä l l e .  Freitag den 25. April verschied nach langer 

Krankheit der gewesene Gasthausbesitzer Herr Michael R  a u ch e g- 
g e r, 1. Rinnrotte 2, im 90. Lebensjahre. — Am 27. v. M. der 
Altrentner Herr Friedrich E t z e l s t o r f e r ,  1. W irtsrotte  23, im 
Alter von 81 Jahren.

BÖHLERW ERK A. 0. YBBS
B e f ö r d e r u n g e n .  Pg. Jo h a n n  F  o r ft e r, T r ä ­

ger des Eisernen Kreuzes 2. Klaffe, und Obergefreiter 
Anton L e n z  wurden zu U n t e r o f f i z i e r e n  beför­
dert. Veste Glückwünsche!

A r b e i t s j u b i l ä u m .  Der Vorarbeiter Johann  
V o r d e r w i n k l e r der WerkzeUgfabrik Böhlerwerk 
wurde am 24. April anläßlich seines 4 0 j ä h r i g e n  
D i e n s t j u b i l ä u m s  vom Betriebsführer. Vetriebs- 
obmann und den Arbeitskameraden in herzlicher Weife 
geehrt.

F e i e r s t u n d e  d e r  R S . - F r a u e n s c h a f t .  Am 22. April 
fand im festlich geschmückten Werksheim ein gut besuchter G e - 
m e i n s c h a f t s a b e n d  der RS.-Frauenschaft statt. Hinweisend 
auf den Geburtstag des Führers schilderte die Ortsfrauenschafts­
leiterin die Jugend- und Kampfjahre unseres Führers, seinen un­
erschütterlichen Glauben an den Wiederaufstieg des deutschen Vol­
kes, dem er sein Leben und seine ganze Schaffenskraft geweiht. An­
schließend sprach Ortsgruppenleiter Pg. K a u f m a n n  in einer 
groß angelegten Rede über das Englandproblem. Lieder und 
Sprüche der Jugendgruppe erhöhten den feierlichen Eindruck die­
ser Veranstaltung.

V o r t r ä g e  b e i  d e n  A r b e i t s m a i d e n .  I m  Laaer R e i -  
s e n b e r g unserer Arbeitsmaiden sprachen am 23. April der 
Ortsgruppenleiter sowie der Schulungsleiter der N S D A P , über

D i e  N a t u r  gab uns  
keinen Zahn zuviel.  W ir  müssen 

deshalb auch alle erhalten  
und pflegen.

C h l o r o d o n t
w e i s t  d e n  W e g  z u r  r i c h t i g e n  Z a h n p f l e g e
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den Arbeitseinsatz Lei den Bergbauern und über das Ybbstal als
unsere engere Heimat. . . _

S u r  dl d i e T a t  d a n k e n  w i r  u n s e r e n  S o l d a t e n .  
Eine Steigerung um 73 v. H. weist das Ergebnis der 1. Haus- 
sammlung des 2. Kriegs-Hilfswerkes vom 27 April gegenüber der

s r / r v m  M 5
K arl  H o n i g  in Windberg 29.

ST. GEORGEN IN DER KLAUS
V e r s t o r b e n  ist am Sonntag den 27. April die Priva te  vom 

Rettenbichlerhäusl" F rau  Theresia M a y e r  nach längerer 
Krankheit im 58. Lebensjahre.

BIBERBACH
T o d e s f a l l .  Nach kurzem Leiden starb am 28. Avril Herr 

Leopold I e l l i n e k ,  P r iv a t  in Dundachting 139, im hohen Alter 
von 81 Jahren.

WIND HAG
T r a u u n g .  Vor dem Waidhofner Standesamt sthlost am 28. 

April der Bauernsohn Anton R o s e n e d e r ,  Rotte Stritzlöd 7, 
mit der Vauerntochter Theresia H u m p e l, Rotte Stritzlöd 26, 
den Bund der Ehe.

T o d e s f a l l .  Nach längerem Leiden verschied am Donners­
tag den 1. Mai die Wirtschaftsbcsitzerstochter vom Gute „Eben­
mühle", F rl.  M aria  S p r e i t z s r ,  im 23. Lebensjahre.

ST. LEONHARD A. W.
W a l d l a u f .  Infolge ungünstiger W itterung konnte 

der W aldlauf nicht abgehalten werden. E r  wird am 
nächsten Sonntag durchgeführt.

V o n  b e i  F r a u e n s c h a f t .  Am Sonntag versammelte sich 
die Frauenschaft und ihre neugegründete Jugendgruppe im Gast­
haus Förster. Der Besuch war ein äußerst guter. Das Jungvolk 
wiederholte die Geburtstagsfeier. Ortsgruppenleiter K ä s t n e r  
sprach zu den Frauen über die politische Lage und ermahnte sie, 
auch in Zukunft die ganze Kraft für Führer und Volk einzusetzen. 
E r  verabschiedete sich von ihnen, da er Anfangs M ai m  Wehr­
macht einrückt. Das Jungvolk spielte das Märchen „Schwan, kleb 
an". Hannerl von Kollerlehen und M au s  von der Schliefau ern­
teten für die Dialoge „Dotterblume" und die „Tratschweiber" viel 
Beisall. An die netten Ausführungen des Jungvolkes schloß sich 
«ine Aussprache.

B i s a m r a t t e .  Ein hiesiger Landwirt erschlug eine 
Bisamratte. Die Befürchtungen, daß dieser Nager sich

stark verbreiten würde, ist nicht begründet. E r kommt 
hier selten vor.

YBBSITZ
P r o m o t i o n .  Studienreferendar Alois F  a u n y 

promovierte am 5. April an der Wiener Universität zum 
Doktor der Naturwissenschaften. Die Heimatgemeinde 
übermittelt ihm aus  diesem Anlaß die herzlichsten Glück­
wünsche!

T r a u u n g .  Montag den 28. April schloß Herr Georg H e i g l 
mit F rl.  Josefa A i g n e r  den Bund fürs Leben.

V o n  d e r  N S D A P .  Am 27. April wurde um 8 Uhr 
abends eine Mitgliederversammlung abgehalten. Nach Absingung 
eines Liedes brachte der Ortsgruppenleiter wichtige M itteilun­
gen. Insbesondere gab er bekannt, welche Veranstaltungen sei­
tens der Parte i  im M ai abgehalten werden. Schulungsleiter 
Pg. T i p p e l t  sprach in interessanter Weise über das Thema 
„Deutschland und der Südosten". Dem verstorbenen Parteigenos­
sen Jgn. P  l a n k e n b i ch I e r, der stets stramm zur N S D A P , 
stand und dessen Fam ilie  ebenfalls der Partei beste Dienste lei­
stet, widmete der Ortsgruppenleiter tiefempfundene Worte des 
Abschiedes.

T o d e s f a l l .  Unerbittlich griff der Tod in ein Familien­
leben ein und berief einen liebevollen Gatten und besorgten Vater 
von sieben Kindern im Alter von 46 Jahren ab. Der fleißige 
Arbeitskamerad Ignaz  P l a n k e n b i c h l e r ,  Maschinenwärter 
des Elektrizitätswerkes der Marktgemeinde Ybbfitz, starb am 24. 
April nach längerem Leiden. Die große Beteiligung am Leichen­
begängnisse gab Zeugnis von der Beliebtheit des Verstorbenen. 
Ansehnliche Abordnungen der Feuerwehr und des RK B . Pbbsitz 
gaben dem toten Kameraden ebenfalls das letzte Geleite. Allge­
meine Teilnahme wendet sich der Witwe und den Kindern des 
Verstorbenen zu. doch können sie mit Sicherheit darauf rechnen, daß 
im Reiche Adolf Hitlers für sie gesorgt werden wird.

T o d e s f a l l .  Sonntag den 27. April verschied nach kurzem 
Leiden die Ausnehmerin in Niedergrasberg, F rau  Josefa A i g ­
n e r ,  im 79. Lebensjahre.

HÖLLENSTEIN  A. D. YBBS
J ä g e r m e i s t e r  i m  S t a b e  O s w a l d  I r l  weck f .  Am 

17. April ist Generalmajor a. D. Jägermeister im Stabe Oswald 
I  r l w e ck im 64. Lebensjahre gestorben und am 21. in St.  P ö l ­
ten unter großer Anteilnahme der Bevölkerung und vieler Forst- 
und Weidmänner beerdigt worden. I n  ihm verlieren wir einen 
Jagdschriftsteller und hervorragenden Weidmann, der sich um das 
Jagdwesen der Ostmark sehr verdient gemacht hat. Insbesondere

Sherlock Holmes  auf  dem Dorfe
Eine heitere Spitzbubengeschichte von Georg W. P ije t

NSK. Der Gendarm Semmberger wachte wohl schon seine 
zwei Jahrzehnte über das kleine ostmärtische Donaudörschen. Er 
war sozusagen in Ehren ergraut, was aber dem Glanze seines 
Helms keinen sonderlichen Abbruch tat. I n  gleicher unermüdlicher 
Helle durchfunkelte er Tag und Nacht, Wohlergehen und Verrucht­
heit im Dorfe. Semmberger ward geliebt und gefürchtet von 
denen, die Grund zum einen oder anderen hatten. Und es waren 
derer viele, die ihn um dies oder jenes angingen, oder aus dem 
Weg. r

Dieser Semmberger war kein sturer Gendarm. Er besaß krimi­
nalistische Fähigkeiten, die zu gewissen Zeiten seines Lebens fast 
schon das Philosophische streiften. Ehe er ein Ding durchschaute 
— richtig bis auf den Grund hin —, handelte er nicht. Hatte er 
sich aber besonnen, dann griff er fest zu. Und daß es jedenfalls 
richtig war, darüber möge die Nachwelt ihm Gerechtigkeit wider­
fahren lassen.

Just an der Schwelle zu seinem einundzwanzigsten Dienstjahre 
hatte man ihm diesen groben Klotz in den Weg geworfen. M an 
wollte den Alten wohl zum Stolpern bringen, aber er stand sicher 
auf seinen Schenkeln und schüttelte sich nur. Die Sache war näm ­
lich so: Beim Älplerbauern waren in drei aufeinanderfolgeirden 
Nächten an die zwanzig Hühner davongetragen worden. Niemand 
hatte die geringste Ahnung, welche Richtung sie wohl eingeschla­
gen haben mochten. Keine Spur war von den Dieben hinterlas­
sen worden.

„Helft mir, Gendarm!" forderte der Alplerbauer. Der Sem m ­
berger drehte sich den Bart. Er war voller Nachdenken. Drei Tage 
lang überlegte er. I n  dieser Zeit verlegten sich die Einwohner 
darauf, ihre Nasen einander in die Düfte ihrer Küchen zu stecken, 
ob's nicht irgendwo nach des Alplerbauern Hühnern duftete. Aber 
es duftete halt nirgends. Die Einwohner aßen Semmelbrei und 
Stoppelfuchs die ganze Woche lang aus Angst vor einem Verdacht.

Dagegen verließ sich der Semmberger nicht auf seine Nase. 
Zwanzig Hühner konnte man nicht so mir nichts dir nichts ver­
schlingen, ohne daß man sich dabei den Magen brach. Nein, nein. 
Der Semmberger meinte, und er war überzeugt davon, daß die 
gestohlenen Hühner noch grad so brav ihre Eier legten wie zuvor. 
E s fragte sich nur, in wessen Nest hinein.

Am dritten Tage war der Gendarm mit dem Überlegen fertig. 
M it prüfenden militärischen Blicken marschierte er die Dorfstraße 
hinauf just bis zu der Stelle, wo die Gehöfte der Nachbarn mit 
dem des Bestohlenen aneinander stießen. Diese drei Gehöfte bil­
deten ein gleichmäßiges Dreieck. I n  dessen Mitte stand nun der 
Gendarm und ließ seine flinken Augen von einem Hof zum andern 
springen. Große Scharen von Hühnern umwirkten jeden der Höfe 
mit einem dichten, bunten Ring. Sie stippten ihre Körnchen auf, 
wo sie sie fanden, sei's auf des Älplers oder des Heindlbauern 
Grund oder grad gegenüber auf den Feldern des Bauern Kara- 
jewo. Kein Zugehörigkeitsgefühl besitzt solch Viehzeug. Dann 
wär's ein leichtes, das rechte Gut vom unrechten zu unterscheiden. 
I n  dieser Weise hing der Semmberger seinen philosophischen Ge­
danken nach, denn er war ein gründlicher Sinnierer, der selbst den 
P farrer  um manche Frage verlegen machte. Auf einmal leuchtete 
des Alten Gesicht auf wie eine helle Bubenfratze. Ein mißlunge­
ner Pfiff sprengte die Zahnlücken. Hahaha! Welch guter, wohl­
durchdachte Gedanke war ihm da durch den Kopf gefahren. Sporn­
streichs marschierte er nach Hause, lud sich ein Säckchen duften­
den Korns auf den Rücken und erschien damit unter den Hühnern 
des Bauern Karajewo. „Stiep! Stiep! Stiep!", lockte er sie an

und ließ dabei die Körnchen aus dem Getreidesack rinnen. Bald 
jagte die ganze Hühnerschar des Bauern hinter dem Polizisten 
her, der den Weg zum Gehöfte des Heindlbauern einschlug, um 
auch hier das ganze Federvieh auf seinen Kornsack neidisch zu ma­
chen. Wie ein Rattenfänger marschierte er mit seiner rinnenden 
Last und den gespitzten Lippen, daraus es in den zärtlichsten 
Tönen lockte und pfiff, bis zum Mittelpunkt des Dreiecks zurück, 
wo er den In h a l t  des Kornsackes in langhallenden zirpenden R u ­
fen unter die Hühnerschar zerstreute. Das ward ein Picken und 
Gackern, ein Stoßen und Schilpen unter den Schnäbeln und Fe­
dern, daß der Gendarm seine helle Freude daran'fand. A ls  Sem m ­
berger nun die Hühner zu einem undurchdringlichen, unentwirr­
baren Knäuel gemacht hatte, vollführte er etwas sehr Verwunder­
liches. Nämlich er zog seine wohleingefettete Pistole aus der 
Gürteltasche und knallte sie über den Kämmen der pickenden Hüh­
ner ab, daß es wie Donnerhall über die Felder fuhr und von den 
Fensterscheiben wie Antwortdonner zurücksprang. Der Hühner be­
mächtigte sich eine entsetzliche Panik.

Und da geschah es, daß sich ein Grüppchen von vielleicht zwan­
zig Hühnern seiner Herkunft besann und den Hof des Alplerbauern 
zur Zufluchtsstätte auserkor.

Der Älplerbauer zog ein erstauntes Gesicht, a ls  der Gendarm 
kurz hinter den gestohlenen Hühnern zum Tore hereintrabte. 
„Jessas! Da sind sie ja allesamt", wispelte er. Und die Bäuerin 
starrte wie auf ein Wunder, gackerte den Hühnern zur Begrüßung 
etwas vor und streute ihnen eine Extraportion vor. Derweil be­
vorschußte der Bauer den Gendarmen mit einem guten Glase für 
den geschluckten Pulverdampf und klopfte ihm immer wieder lo­
bend auf die Schulter. „Ja ,  aber wer war denn allweil der Dieb, 
Semmberger?" überraschte er den Gendarmen plötzlich.

Der stellte sein G las mitten im Zug ab und kratzte sich im 
grauen Kraut seines Kopfes. „Auweija. wenn ich das jetzt müßt! 
Einer von beiden. Aber den rechten kriegen wir schon. Älpler- 
bauer, du gehst jetzt stracks zu ihnen auf den Hof und tust ihnen 
Bescheid, daß sich dein gestohlenes Federvieh samt dem Dieb gefun­
den hat. Sam t dem Dieb sagst, verstehst?! Und die Hühner seien 
schon sicher in deinem Stall. Der Dieb aber wird morgen am 
Sonntag, wenn alle Leut zur Kirch gehen, vom Gendarm geholt. 
Das sagst. I  glaub, das hilft a was." Er leerte sein G las  und
marschierte pfeifend nach Hause, als  trabten des seligen Franzls 
Leibjäger durchs Dorf. Wogegen der Älplerbauer mit bedächtigen 
Schritten zu den Nachbarn hinüberstelzte.

Noch am Abend in der Dunkelstunde pochte es beim Gendarmen 
an der Tür. Kaum kam der Polizist dazu, seine T ür  recht auf­
zumachen, a ls  sich der Heindlbauer mit verhängtem Gesicht herein­
zwängte und sich erst im Zimmer das Tuch vom Gesicht zog. „ I  
Habs gstohln, Semmberger — aber nur zehn Stück. . .  N ur zehn 
Stück!' Bei Gott! I  schwöre!"

Mitten in das Gejammer hinein pochte es noch einmal. Kurz 
entschlossen schob der Gendarm den Bauern hinter eine Gardine 
und öffnete erneut die Tür. Ein M ann hüpfte ins Zim­
mer, der sich a ls  der Bauer Karajewo enthüllte. M it allen Zei­
chen unbedingter Reue gestand er dem Gendarm den Dieb stahl an 
den Hühnern ein. „Aber nur zehn Stück warn's, Semmberger. 
Nur zehn Stück. Der Älplerbauer ist ein Schuft, wenn er mehr 
behauptet. I  kanns beschwören!"

Der Semmberger riß mit einem Ruck die Gardine vor dem 
Heindlbauern fort und lachte den beiden schallend ins Gesicht. „Da 
hab j mit einem Stllckl Speck gleich zwei M ä u s  gfangen. . . "

aber betrauert das Forst- und Jagdpersonal des Ybbs- und Enns­
tales diesen Vorkämpfer für das edle Weidwerk. E s ist vielen 
bei un- noch in Erinnerung, daß er a ls  Schießsachverständiger zur 
Sühne so mancher Förstermorde wirksam beigetragen hat. So  bei 
dem schrecklichen Morde an Förster Josef B l a i m a u e r ,  der am 
Friesling von Opponitzer Wilderern aus dem Hinterhalte erschos­
sen worden ist. Ganz besonders verdienstvoll aber waren seine 
jahrelangen Bemühungen und seine wertvolle M itwirkung im 
Kampfe gegen die Eamsräude und um die Erhaltung des steiri­
schen Eamsräudezaunes, des Werkes der ostmärkischen Jägerschaft. 
Ohne diesen Wildzaun, der jetzt durch die Deutsche Jägerschaft er­
halten bleibt, wäre die verheerende Eamsräudepest längst schon 
bis in die Berge des Hochschwabes und der Voralpen eingedrun­
gen. Dadurch hat sich Jrlweck selbst in den Herzen der ostmärki­
schen Jäger ein dauerndes Denkmal gesetzt. Wir weiden ihm zeit­
lebens ein dankbares, ehrendes Gedenken bewahren und legen ihm 
einen Ehrenbruch auf sein frisches Grab.

O r t s g r u p p e n a p p e l l .  Am 26. April fand im HJ.-Heim 
der monatliche Ortsgruppenappell statt. Schulungsleiter Dr. R o­
bert R  e p p hielt einen sehr beifällig aufgenommenen Vortrag 
über „Volk, Rasse und Judentum". Besprochen wurde Organisa­
torisches und Propaganda, Anschriftennachweis über die zur Wehr­
macht Eingerückten, Einsatz der Schulkinder zur Frühjahrsbestel­
lung bzw. Anbauferien, Einstellung der HJ. zur Kultur der 
Forstpflanzen und Ausbildungsplan.

GAFLENZ
T o d e s f ä l l e .  Am 24. April verschied nach kurzer Krankheit 

der Rentner Jakob E  r ö b l vom Edbauerngute in Kleingschnaidt 
im 74. Lebensjahre. M it  dem Edbauern-Jakob ist ein aufrechter 
Volksgenosse von uns gegangen. — Am 26. April verschied uner­
wartet schnell der alte Stummer-Vater Ignaz K o p f  in Eroß- 
gschnaidt im 79. Lebensjahre. Die Beerdigung des biederen, wet­
terharten Bergbauern und fleißigen Berghofbetreuers fand am 28. 
v. M. unter großer Beteiligung der Anverwandten, Nachbarn so­
wie Kinder und Enkelkinder auf dem hiesigen Ortsfriedhofs statt. 
Kopf betreute seinen Erbhof „Stummergut" durch 43 Jahre  und 
hätte heuer mit seiner betagten Ehefrau die goldene Hochzeit feiern 
können. Ein Schlaganfall hat ihn jäh dahingerafft. Den beiden 
Toten ein ehrendes Andenken!

ALLHARTSBERG
M o r g e n f e i e r  z u m  F ü h r e r g e b u r t s t a g .  Wie 

überall wurde auch in unserer Ortsgruppe der Geburtstag des 
Führers feierlich begangen. Den Mittelpunkt der Morgenfeier 
bildete die Rede des Pg. E u t s c h m i d t  aus Kröllendorf. V or­
träge und Lieder unserer Hitlerjugend umrahmten die Feier.

A p p e l l  d e r  O r t s f e u e r w e h r .  Sam stag den 26. April 
hielt die Freiw. Feuerwehr Allhartsberg einen Appell. Nachher 
sprach im Easthause Kappl Wehrführer Josef S c h m i e d t b a u e r  
über Feuerbekämpfung in der Kriegszeit und rief alle, die noch 
nicht der Feuerwehr angehören, zum Ein tr it t  in dieselbe auf. Er 
machte die Anwesenden darauf aufmerksam, was jeder zu tun hat, 
wenn vom Feind Brandbomben, Brandplättchen usw. abgewor­
fen werden. Nachher folgte ein kurzer gemütlicher Teil, bei wel­
chem besonders unserer Frontsoldaten gedacht wurde. — Am Sonn­
tag den 27. April sprach Wehrführer S c h m i e d t b a u e r  beim 
Appell des Löschzuges H i e s b a ch, woselbst er auch die dortigen 
Bauern zum E intritt  in die Feuerwehr einlud.

V o n  d e r  F r a u e n s c h a f t .  Sonntag den 27. April veran­
staltete unsere Frauenschaft im Easthause Kappl einen E e  m e  in -  
s c h a f t s n a c h m i t t a g ,  bei welchem als  Rednerin Pgn. R  i e g- 
l e r aus Haag zu den Frauen sprach.

R o t - K r e u z - S a m m l u n g .  Die Sam m lung für das 
Deutsche Rote Kreuz wurde auch in unserer Ortsgruppe mit gu­
tem Erfolg durchgeführt, da jeder von unseren Volksgenossen 
gerne bereit ist, für unsere Verwundeten ein Opfer zu bringen.

S EIT E N S T E T T E N
T r a u u n g .  Am 28. April wurde der Werksmaurer Alois 

O b e r b r a m m b e r g e r  mit der Hausgehilfin Josefa L e h n e r  
getraut.

T o d e s f ä l l e .  Am 27. April starb Herr Ignaz B a ch n e r, 
Vindermeister in Spielbcrg, Dorf Seitenstetten Nr. 139, im 70. 
Lebensjahre. Am selben Tage M aria  E d e r m a y e r ,  Zimmer­
mannsgattin in Dorf Seitenstetten, im 70. Lebensjahre.

K u r z k o c h k u r s .  Die Jugendgruppe der NS.-Frauenschaft 
Seitenstetten hielt am 23. April einen Kurzkochkurs ab. den die 
Kreisabteilungsleiterin für Volks- und Hauswirtschaft Frau Lia 
R i e g l e t  leitete. Die verschiedenen Gerichte, deren Zubereitung 
gelehrt wurde, wurden in einer fröhlichen Runde von den Teilneh­
merinnen verzehrt, um sich hiebei gleich von der Güte der Gerichte 
selbst zu überzeugen. Sie waren auch wirklich ausgezeichnet und 
zeigten, wie man mit geringen M itte ln  und vor allem fettsparend, 
schmackhafte Gerichte kochen kann. Zu bemerken wäre noch, daß die 
Jugendgruppe Seitenstetten a ls  erste im Kreis einen solchen Koch­
kurs abhielt.

D i e  e r s t e  H a u s s a m m l u n g  d e s  D R  K. brachte ein 
hervorragend gutes Ergebnis, das man nicht erwartet hätte. Alle 
^Volksgenossen brachten gerne das Opfer.

D i e  P a p i e r s a m m l u n g  ist im besten Gange 
uni) sind bereits große Mengen Altpapier beisammen. 
W ir  ersuchen alle Volksgenossen, die sich noch nicht Zeit 
genommen haben nachzusehen, dies ehebaldigst zu tun, 
da die S am m lung  bald abgeschlossen wird. Du schaffst 
mit der Weggabe der für dich nicht verwendbaren, platz­
raubenden Papierstöße Raum  und dem S ta a t  wichtigen 
Rohstoff. E s  wird dadurch Holz für andere Zwecke frei­
gemacht, w as sich für unsere Kriegswirtschaft nur gün­
stig auswirkt.

für Jhre Ausnahmen
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Seit 800 Johren dem Volke und dem Boden treu
Alte Vauerngeschlechter im Donauland.

Vauerngeschlechter, die seit Jahrhunderten auf ihren Höfen an­
sässig sind, gibt es im Bereiche der Landesbauernschaft Donauland 
außerordentlich viele. Wohl eines der ältesten, wenn nicht das 
älteste, dürfte das Geschlecht der F  o r st e r in E  a f l e n z sein. 
Eine vergilbte Pergamenturkunde aus dem Jahre 1188 weist be­
reits diesen Namen aus a ls  Besitzer des gleichen Hofes, der heute 
noch vom Geschlecht der Förster bewohnt und bewirtschaftet wird. 
Hm 1188 war das heute so freundliche Eaflenztal, das von der alten 
Straße, die das P bbs ta l  über Waidhofen und Weyer mit dem 
Ennstal verbindet, durchzogen wird, dicht bewaldet. Das ihnen 
zugewiesene Land machten die Förster urbar und die Geschichte 
dieses Geschlechtes erzählt uns von Geburt, T rauung und Tod, 
von Freud, Leid, Not und Gefahren. Von Bränden spricht die 
Chronik, von Kriegszeiten und vom Schicksal des umliegenden 
Landes und Volkes, mit dem das Geschlecht verbunden ist. Treue 
zur Scholle und Treue zur Heimat ließ es all die wechselvollen 
Schwierigkeiten und Schicksalsschläge bis zum heutigen Tage über­
winden. So  wie vor 800 Jah ren  fährt auch heute noch der P flug 
der Förster über die Äcker. Es wird gesät und geerntet und heute 
wie früher pflegt die M utter das Kind, werden Glieder des Ge­
schlechtes zu Grabe getragen und neues Leben entsteht, wächst in 
die Sippe hinein, setzt das Erbe der Ahnen fort, verbessert und 
vergrößert es und gibt den Hof an kommende Geschlechter weiter. 
Die Urbare der Erundherrschaft Steyr, der das Geschlecht der F ö r ­
ster bis zum Jah re  1848 untertan war, künden uns, daß sie der 
Herrschaft a ls  Bauern und Heger des Waldes treue Dienste leiste­
ten. Von jeher war dieses Geschlecht sehr kinderreich und konnte, 
da nur eines dieser Kinder den Hof übernehmen konnte, wertvolle 
Kräfte an andere Berufe abgeben. Viele gründeten neue Bauern­
höfe oder erlernten ein Handwerk und wurden so ebenfalls voll­
wertige Glieder der Volksgemeinschaft. So  ist es denn nicht ver­
wunderlich. wenn auch der heutige Erbträger und künftige Be­
sitzer des Hofes schon seit vielen Jahren  in den Reihen der Kämp­
fer um des deutschen Volkes Zukunft steht. Selbst Bauer, beklei­
det Förster ein Ehrenamt in der Kreisbauernschaft S teyr und 
zeigt aus diese Weise, wie treu er das Erbe seiner Väter bewahrt. 
Das Geschlecht Förster ist Zeuge einer 800jährigen Entwicklung 
des Eaflenztales von der Zeit seiner Einsamkeit bis zur Gegen­
wart.

Fast ebenso alt, wenn nicht noch viel älter ist das Geschlecht 
R i n d b e r g e r  in Jnnergschwandt am Mondsee. Der Bauernhof, 
der heute noch Angehörigen des Geschlechtes Rindberger gehört, 
war durch Jahrhunderte dem Kloster Mondsee a ls  Meierhof un­

tertan und hatte mit für die Versorgung der Mönche aufzukom­
men. Aus den Kauf- und Abhandlungsprotokollen von Monosee 
ist zu ersehen, daß das Geschlecht der Rindberger schon seit dem 
Jahre 1470 auf dem- gleichen Hof sitzt, seit Jahrhunderten bei­
trägt zur Versorgung des Volkes und dem Volke ebenfalls wert­
volle Nachkommen stellte.

Heute wie damals treten die Vauerngeschlechter an, wenn es 
gilt, einen Feind des deutschen Volkes zu vernichten, wenn gilt, 
eine unbäuerliche Weltanschauung zu beseitigen. Gerade die großen 
militärischen Erfolge der jüngsten Vergangenheit beweisen, daß 
Bauern Kämpsernaturen sind. So wie in der Natur durch Auslese 
sich nur das Starke hält, so ist es auch beim Menschen. Nur weil 
diese Bauerngeschlechter durch den Kampf mit der Natur au s ­
gelesen waren, konnten sie sich so lange halten und Träger sein 
eines rassisch wertvollen Erbgutes für die Zukunft.

Maiden helfen bei Gebirgsbauern.
Auf der luftigen Höhe des Sonntagberges liegt — als höch­

stes von Niederdonau — das Arbeitsmaidenlager R e i s e n b e r g .  
Das schöne Gebäude, ehemals Fremdenheim und vielbenützter 
Treffpunkt der illegalen Pbbstaler, wurde sofort nach dem Um­
bruch zu einem mustergültigen Arbeitsmaidenlager ausgebaut und 
damit für die Berghauern des über 700 Meter ü. d. M. ansteigenden 
Höhenzuges ein Stützpunkt vielbegehrter Helferinnen geschaffen. 
Unter der Leitung der Lagerführerin N i tz wurden dort 32 M ai­
den aus Linz, Wien, Mödling, Baden, Krieglach, aus Ostpreußen 
weltanschaulich und lebenspraktisch geschult und kamen nun am 
28. April zum Einsatz in den weitverstreuten Bergbauernhöfen 
der Gemeinde Sonntagberg. I n  einer Feier sprach vorher Kreis­
bauernführer Sepp S c h w a n d !  über die Bedeutung des Bauern­
tums und die Leistung der Bäuerinnen, die es trotz widriger Um­
stände erreichten, durch ihre unermüdliche Arbeit die bekannt hohe 
Milchleistung des Kreises Amstetten noch immer aufrecht zu er­
halten. Den Bäuerinnen helfen zu können, sei Ehrenpflicht der 
Maiden. Nach einer Erläuterung des Reichserbhofaesetzes betonte 
der Kreisbauernführer, so groß der volkswirtschaftliche Wert des 
Arbeitsdienstes einzuschätzen sei, müsse noch höher das politische 
Wollen gewertet werden, das gegenseitige Verstehen und Kennen­
lernen zwischen S tad t  und Land, das Zueinanderfinden unserer 
deutschen Stäm m e — deren schöne Eigenheiten voll gewahrt blei­
ben müssen — und das Zusammenschweißen sozialer Gegensätze 
zur Kameradschaft. Nach dem Vortrag boten die Maiden hübsche 
Eesangoorträge.

Verunstaltungen der Kreisbauemschaft Amstetten
Vorträge in M auer-Öhling. I m  Umsiedlerlager zu Mauer-Ohling 

wird Dienstag den 6. M ai  um 19.30 Uhr Stabsleiter E. K o ch 
in einem Vortrag den Aufbau, die Organisation und die A r­
beiten des Reichsnährstandes behandeln. Außenstellenleiter
H a b e r s o h n  wird in W ort  und Film  Angelegenheiten des 
Obst- und Gemüsebaues zur Darstellung bringen. Samstag
den 10. M ai um 19 Uhr wird Hauptstellenleiter K i r c h  über
die Marktordnung und ihre Auswirkung für das Bauerntum 
im Dritten Reich sprechen.

Sprechtag in M ark t Ardagger. Ortsbauernführer M a r k ­
s t e i n e !  veranstaltet am Sonntag den 11. M ai um 9 Uhr vor­
mittags im Easthof Stöger einen Sprechtag.

Bauernoersam m lung in E rla . Kreisbauernführer S . S c h w a n d !  
spricht Sonntag den 4. M ai um 15 Uhr im Easthof M aier 
zu Erla in einer Versammlung der Ortsbauernschaft Erla.

V ortrag in S t. Georgen a. R . Leiter der Wirtschaftsstelle Dir. 
W e n k  und Kreisabteilungsleiterin Fr. A. W e n k  sprechen 
Sonntag  den 11. M ai um 10 Uhr vormittags im Umsiedler- 
lager über Fragen der Land- und Hauswirtschaft.

Vorträge in Sonntagberg. Sonntag den 11. Mai um 17 Uhr wer­
den der Leiter der Landfrauenschule Gießhübl Dir. W e n k  und 
Kreisabteilungsleiterin Fr. A. W e n k  zu den Bauern und 
Bäuerinnen des Umsiedlerlagers sprechen.

Vauernoersammlung in Wolfsbach. F ü r  die Ortsbauernschaften 
Wolfsbach, Meilersdorf und Bubendorf findet Sonntag den
11. Mai um %10 Uhr vormittags im Gasthofe Hiesberger eine 
Bauernversammlung statt, in der Kreisbauernführer Sepp 
S c h w a n d !  sprechen wird.

Landfunkprogramm des Reichssenders Wien 
vom 5. b is 10. M ai 1941 (Sendung regelmäßig 6.50 Uhr)

M ontag den 5. M a i: Frühjahrsschäden am Getreide (von Doktor 
Erika Springensguth).

Dienstag den 6. M a i: Voraussetzungen für die richtige Ernte und 
Aufbewahrung des Gemüses (von Rudolf Brezina).

Mittwoch den 7. M a i: Eine kleine Schweinehaltung (von Ing . 
Andreas von Cerva).

K M lM W  mit @ifelo
(1. Fortsetzung) Urheberschutz H orn

Walter Erabenhorst zieht wieder seinen Rock an, wählt irgend­
eine Krawatte, zahlt und stellt sich den Damen erst einmal vor. 
Dann wendet er sich noch einmal an Gisela. „Es wäre mir lieb, 
wenn Sie sich nach einigen Tagen noch einmal selbst davon über­
zeugten, ob besagter Fleck auch tatsächlich verschwunden ist", 
meinte er scherzend, „wenn nicht, sehe ich mich leider gezwun­
g e n . . .  — Auf Wiedersehen, meine Damen!"

Er verbeugt sich lächelnd und geht. Drüben in der Eiskon­
ditorei bestellt er eine leckere Eistorte und trägt Gerhard Kühne 
auf, diese Torte sofort bei den vier Verkäuferinnen des Herren­
artikelgeschäftes mit den besten Wünschen für guten Appetit ab­
zugeben. ^ ^

Walter Erabenhorst fährt mit der Vorortbahn nach Karow, 
wo Friebecks ein hübsches Landhaus bewohnen. Dieses sollen 
Irene  und Walter übernehmen, wenn sie zum Herbst heiraten. 
Bankier Friebeck beabsichtigt, sich dann in der Nähe von Bukow 
anzusiedeln und vom Geschäft endgültig zurückzuziehen, seinem 
Prokuristen Walter Erabenhorst soll dann die Leitung des Bank­
hauses in Gemeinschaft mit Helmut Friebeck junior übertragen 
werden.

Schon jetzt ist eigentlich Walter Erabenhorst der eigentliche 
Leiter des Geschäftes. Der Bankier ist wegen seines Magenleidens 
oft zur K ur in Mergentheim, und sein Sohn Helmut gibt das
Geld lieber aus, statt Geschäfte zu machen.

Einen Augenblick bleibt W alter Erabenhorst versonnen stehen 
und betrachtet das Friebecksche Landhäuschen. E s ist ein mo­
derner, einstöckiger Bau, ein weißgestrichener Zaun läuft um den 
Garten, der einen Tennisplatz und sogar ein Schwimmbassin in 
sich schließt.

Manchmal kommt sich W alter wie ein Eindringling, ja, wie 
ein Dieb vor. E r  ist von Haus aus  völlig mittellos und wird 
nur sich selbst in die Ehe mitbringen. Karl Friebeck behauptet 
zwar, das sei nicht wenig, denn Walters Arbeitskraft wiege ein 
Vermögen auf. Aber leider teilt die Familie des Bankiers —- 
Irene  natürlich ausgenommen — diese Ansicht durchaus nicht, 
man läßt W alter Erabenhorst gern merken, daß er nur ein 
Emporkömmling ist.

Walter klingelt am Gartentor. E r  hat I rene  versprochen, um 
fünf Uhr in Karow zu sein, und nun ist es schon bald sechs.

Anna öffnet die Tür, wünscht W alter einen guten Tag und 
sagt, die Herrschaften warteten bereits mit dem Tee.

„ E s  ist gut, Anna." E r  geht an bunten Blumenrabatten vor­
bei zur Terrasse, wo Friebecks den Tee einzunehmen pflegen. 
Aber W alter trifft nur auf seinen Chef, den Bankier K arl Friebeck.

Er  ist ein kleiner abgemagerter M ann mit tiefliegenden Augen, 
die von blauschwarzen Ringen umschattet sind, und einem gelb­
lichen Gesicht. Als er W alter bemerkt, erhebt er sich nervös und 
reicht ihm zum Gruß die Hand. „Sie kommen spät, lieber E ra­
benhorst, hat sich im Geschäft etwas Besonderes ereignet?" W al­
ter verneint und nimmt Platz. E r  holt aus der Aktentasche einige 
Blä tter  und hä lt  seinem Ehef Vortrag über die letzten Tage.

„Trinken Sie noch eine Tasse Tee? E r  wird zwar inzwischen 
kalt geworden sein, aber das ist ja bei der Hitze nur ein Vorzug. 
Meine F ra u  hat sich bereits zurückgezogen", sagt Friebeck ent­
schuldigend, „Sie werden sie beim Abendessen noch begrüßen kön­
nen. Sie bleiben doch?"

,Gewiß, ich habe Irene versprochen, den Abend hier zu ver­
bringen."

W alter blickt zu dem Golfplatz hinüber. Ab und zu taucht 
zwischen den Bäumen die Gestalt I renes  aus. Anna scheint ihr 
noch nicht bestellt zu haben, daß er schon da ist.

Karl Friebeck reicht seinem Prokuristen eine Schale Tee und 
bietet ihm eine Zigarre an; er selbst raucht schon seit Jahren 
nicht mehr.

„E s  ist nett, daß Sie bleiben", jagt er, „dann haben wir viel­
leicht später noch Gelegenheit, geschäftliche Dinge zu besprechen."

Er  räuspert sich und sieht Walter mit einem bangen Seitenblick
an. „Zunächst etwas anderes! W ar Helmut gestern und heute
im B üro?"

Walter zieht verlegen an seiner Zigarre. E s ist ihm un­
angenehm. Nimmt er gegen den leichtlebigen Helmut Stellung, 
dann riskiert er es, von Frau Friebeck, die ihren einzigen Sohn 
abgöttisch liebt, wochenlang nicht beachtet zu werden; und ver­
schweigt er seinem Chef die Bummeleien des Juniors, dann heißt
es: Sie stecken mit Helmut unter einer Decke.

„ I h r  Schweigen genügt mir, lieber Erabenhorst. Helmut hat 
also wieder einmal gelogen", sagt Friebeck. „Was soll aus  dem 
Jungen werden, wenn ich einmal nicht mehr bin? ' Er ist auf­
gestanden, legt eine Hand auf Walters Schulter: „Sie sind wirk­
lich der einzige Mensch, auf den ich mich noch verlasien kann, 
Erabenhorst, ich werde Ihnen  das nie vergessen!"

„Sie nehmen das alles zu schwer, Herr Friebeck", versucht 
Walter zu trösten, „Helmut ist noch jung — wir haben in die­
sem Alter alle Streiche gemacht “

„Selbstverständlich, weiß ich, aber so geht doch das nicht 
weiter. Helmut fehlt jegliches Pflichtgefühl, er ist nur dazu auf 
der Welt, um mein Geld auszugeben. Glauben Sie, daß das 
in unserer Zeit, deren oberstes Gesetz „Arbeiten" heißt, sehr ehren­
voll ist?"

W alter Grabenhorst schweigt. Den Worten seines Chefs hat 
er nichts hinzuzufügen, es sind seine eigenen Gedanken, die da 
ausgesprochen wurden. Nachher sagte er, um das leidige Thema 
abzubrechen: „Wenn Sie mir gestatten, möchte ich jetzt Irene 
begrüßen." Er erhebt sich und verabschiedet sich mit einer knappen 
Verbeugung.

a n d e s  i m  ^ e r g  b a u e r n  g e b i e t

Donnerstag den 8. M a i:  Rinderzucht und Milcherzeugungsschlacht 
(von Dr. Ing. Santner, Graz).

Freitag den 9. M ai:  Die Anmeldung und Durchführung der Saat­
gutanerkennung (Von Dr. M arkus Brandt).

Samstag den 10. M ai:  Die Maschinenpflege im Bauernhof:
2. Schlepper und Motoren (von Otto ©ruber).

Berichte
.Tagung für Nachwachswerbung. I n  Zusammenarbeit von 

Gauamt für Agrarpolitik, Reichsstatchalter uno Landesarbcits- 
amt wurde für den K ns  Amstetten am Freitag den 25. April 
im Einnersaale zu An etten eine Eemeinschaftstagung für Schul­
leiter und Ortsbauern schrei durchgeführt. Die Wichtigkeit des 
Tagungsgegenstandcs war auch aus dem Besuchs zu ermessen. Der 
S aa l  war dicht gefüllt, tatsächlich sogar der letzte Platz besetzt. 
Alle maßgeblichen Behördenstellen des Kreises, Landrat, Kreis­
schulrat, Arbeitsamt und Kreisbauernschaft halten Vertreter ent­
sendet. Kreisbauernführer Sepp S c h w a n d !  eröffnete die Ta­
gung mit Begrüßungsworten. Das erste Referat erstattete Ober­
lehrer August B  ä u n a r d aus Haag. Der Redner ist schon seit 
Jahrzehnten bekannt als Pionier für die Gestaltung'der ländlichen 
Volksschule. Seine Ausführungen richteten sich besonders an die 
Lehrerschaft. Er forderte die Lehrer auf, die Richtlinien des 
Reichserziehungsministers vom 15. Dezember 1939 für die Gestal­
tung der Volksschulen im Sinne einer weitgehenden Berücksichti­
gung der Anlagen und Bedürfnisse des Landvolkes auszuwerten. 
M itten  in der das ganze Leben des Landes umfassenden Erzie- 
hungs- und Bildungsarbsit steht die Landschule. Sie soll boden­
ständig im besten Sinne sein und muß aus dem großen Aufgaben­
gebiet des Landvolkes alles in ihre Arbeit aufnehmen, was der 
Entwicklungsstufe der Kinder entspricht. Sie muß auf der Vor­
arbeit der Familie weiterbauen und setzt ihre Arbeit in der länd­
lichen Berufsschule sort. Der Dorfschullehrer muß sich ein O rts­
bild schaffen. Die Stoffsammlung aus der Heimat muß in den 
Erziehungs- und Unterrichtsplan Aufnahme finden. Am Schluß 
ist das Hcimatbild in das Bild von Nation und S ta a t  organisch 
einzubauen. Das Wejentliche an dieser Dorfschule ist die Durch­
führung bäuerlicher Eanzheitsschau. Der Kreisbauernführer sprach 
dem Redner den Dank aus und betonte, daß ein tausendjähriges 
Reich der Deutschen nicht denkbar wäre ohne einen gesunden 
Bauernstand a ls  Blutsquell der Nation. Berufsberater Doktor 
T ü ck e r vom Arbeitsamt S t.  Pölten sprach über die Nachwuchs­
lage und Nachwuchslenkung in der Landarbeit. Durch den Ee- 
burtenausfall entsteht Mangel in manchen Berufen. Dies wird 
noch bis 1952 andauern. Auch die Berufswünsche der Jugend bal­
len sich in unerwünschter Weise einseitig auf einige Berufe. Daher 
ist Berufsberatung und Nachwuchslenkung vonnöten. Als Bei­
spiel hiesür zeigte er auf, daß die Schülerwünsche 19-10 zu 50 
Prozent den metallverarbeitenden Gewerben und nur zu 4 Prozent 
der Landarbeit galten. Die Freiheit der Berufswahl darf sich aus 
staatspolitischen Rücksichten nur im Rahmen der Eesamtinteressen 
äußern, die von der S taatsführung festgelegt werden. Aus Grün­
den des Eejamtwohls muß daher Nachwuchslenkung zu Gunsten 
der Landarbeit betrieben werden. N ur ein Volk, das es versteht, 
seine Vesten an die geeignetsten Arbeitsplätze zu stellen, wird höchste 
Leistungen zuwegebringen. D arum  muß die Landarbeit zur ge­
lernten Facharbeit werden, die alle Talente zum Einsatz bringt 
und alle berechtigten Ansprüche an einen Lebensberuf zu erfüllen 
in der Lage ist. Landesjuaendwart Pg. S t r ä h l e  sprach als  
Letzter. M it jugendlicher Begeisterung und temperamentvollstem 
Einsatz für seine Überzeugung wurde er zum großen Trommler 
für die Bekämpfung der Landflucht. M it  revolutionärem Schwung 
schleuderte er der alten Generation grobe Unterlassungsfehler in 
der Einschätzung von Landleben und Bauernarbeit ins Gesicht. 
M it  erfrischender Offenheit geißelte er das Eelddenken a ls  einen 
Tanz ums goldene Kalb und forderte zur Vollendung des politi­
schen Umbruches zu einem Umbruch im Denken auf. Eine hel­
dische Gesinnung, wozu in erster Linie die Jugend fähig und be­
rufen ist, wird auch eine positive Einstellung zur Landarbeit brin­
gen. S o  werden nicht die Verhältnisse den Menschen, sondern der

Während er hinübergeht zum Golfplatz, wird das Erlebnis
vom Nachmittag noch einmal lebendig. Seltsam, denkt er, daß
ich nicht davon loskann. Und wie ich nur darauf gekommen bin, 
mich mit diesem kleinen Mädel für Sonnabend zu verabreden. D as  
ist doch unmöglich, ich bin seit einem halben J a h r  verlobt. . .

„Hallo, Walter!" ruft Irene und reißt ihn aus  seinen Ge­
danken, „so spät?" S ie  winkt ihm zu. „Augenblick, die Partie  ist 
gleich beendet ich komme sofort."

Walter legt sich in das hohe Gras und sieht zerstreut dem
Spiel zu. E s  bereitet ihm Unbehagen, I rene  in der Gesellschaft 
von Helmuts Freund, dem angeblichen Medizinstudenten Georg 
Aufleitner zu wissen. Eben hat Irene  einen Matchball verwan­
delt und die P a r t ie  gewonnen.

Georg Aufleitner, ein mittelgroßer, blasierter Mensch, das 
pomadisierte Haar glatt nach hinten gekämmt, küßt Irenes Hand 
und sagt schnarrend: „Einfach fabelhast, wie Sie mich geschlagen 
haben, gnädiges Fräulein  — morgen müssen Sie mir Revanche 
geben — bitte!" Er ahmt mit viel Geschick den Leutnantston der 
Vorkriegszeit nach, und sein zweites W ort ist: „Einfach fabelhaft!"

W alter  empfindet jedesmal ein unangenehmes Jucken in der 
rechten Hand, wenn er Georg Aufleitner nur sieht. E s ist ihm 
unbegreiflich, wie sich Helmut — den er im Grunde für einen 
ordentlichen Menschen hält, er ist nur verbummelt — mit einer 
solch zweifelhaften Existenz abgibt.

Helmut legt eine P la t te  auf das Reisegrammophon. Ein 
Foxtrott krächzt auf. Und während Irene  zu Walter geht, um 
ihn zu begrüßen, sagt Aufleitner zu seinem Freund: „Fabelhafte 
Frau , deine Schwester, nur schade, daß sie sich an einen solchen 
Spießbürger und Duckmäuser verschwendet. Wie ist sie eigentlich 
zu diesem Erabenhorst gekommen?"

„Das ist eine lange Geschichte", versucht Helmut das Gespräch 
abzubiegen und rekelt sich in einem weißen Eartenstuhl, „erlaß 
mir bitte solche unnützen Dispute, ich habe andere Sorgen."

„Verstehe, du weißt wieder einmal nicht, wie du deine Schul­
den abdecken sollst." Aufleitner spricht weiter, ohne dabei die Zi­
garette aus dem M und zu nehmen. „Aber die Geschichte mit dei­
ner Schwester und diesem Grabenhorst interessiert mich, du weißt, 
ich mache im Augenblick psychologische Studien —“

„Meine Schwester ist kein Studienobjekt, Georg!" bemerkt Hel­
mut trocken und stellt ärgerlich das Emmmophon ab, „übrigens 
ist die Geschichte, wie sich Irene und Erabenhorst gefunden haben, 
höchst nüchtern."

„Eben. eben!" läßt sich die schnarrende Stimme Aufleitners 
vernehmen, „soll so eine Vernunfteye werden, wie? Erabenhorst ist 
ein — äh, wie sagt man — Arbeitstier und nimmt euch die ge­
schäftlichen Sorgen und Lasten ab, und Papa  bereitet ihm dafür 
ein warmes Nest — gut gesagt, wie?"

„Du hast ungefähr erraten, wie es ist. Gott, mir ist dieser 
Erabenhorst nicht einmal unsympathisch, er drückt die Augen zu, 
wenn ich mal bummele. . .  allerdings verpfiffen hat er mich 
beim Alten auch schon verschiedentlich, aber lassen wir doch das 
Thema." (Fortsetzung folgt.)

Roman von 
Manfred Scholz

V erlag ,  B e r l i n  S W .  11
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Mensch die Verhältnisse gestalten Nicht fremde Hilfe, sondern Be-

d a & i ÄWert nnd seine Sendung glauben Redner zeigte an Beispielen, 
was ein starker Glaube vermag. Seine Ausgabe sieht er darin, 
im Gau Niederdonau die Landflucht einzudämmen und die Land-

D ankesw orten  des K reisb a u ern fü h rers  und dem Singen der Ratio-
. . .  „ V  .. K < a  i C s r t t t i s t t t t l m r t T T C r i t r t l l . n r t  2 1 1 t*  ' l l i  1 T T ( t  ( t C l l T i l l  t l n s t  f l l t -

führet aetrennr ryie iat-ucurnuyimycu. xjci vc» j j u ^ uuuuiu^ uu  
würben vorwiegend Fragen, die mit der Kriegswirtschaft und der 
Aufrüstung des Dorfes zusammenhängen, besprochen.

Vorträge in den Umfiedlerlagern. Bekanntlich besteht die Be­
legschaft der Umsiedlerlager Mauer-Öhling, Sonntagberg und 
S t  Georgen a. R. fast ausschließlich aus Angehörigen der Land- 
und Forstwirtschaft. I n  Hinsicht auf ihre künftige Anstellung als  
Bauern im gros-deutschen Raum sollen diese rechtzeitig mit den 
politischen sozialen und wirtschaftlichen Verhältnissen vertraut ge­
macht werden. Auf Grund eines mit der Mittelstelle vereinbar­
ten Veranstaltungsplanes weiden in allen Umsiedlerlagern Vor­
träge und Filmvorführungen durch die Kreisbauernschaft Am- 
stetten veranstaltet. Die Vortragsreihe eröffnete Kreisbauernfuh- 
rer Sepp S c h w a n d !  am Sonntag den 20. April mit einem 
Vortrag über Bauernfragen im Deutschen Reich. Denselben V or­
trag hielt er um 17 Uhr im Umsiedlerlager zu Sonntagberg und

am Dienstag den 22. April um 8 Uhr abends im Lager zu 
Mauer-Ohling. Ein zahlreiches und aufmerksames Publikum 
lohnte die Ausführungen des Krsisbauernführers mit reichem 
Beifall. S tabsleiter Koch und Außenstellenleiter H a b e r  s ö h n  
besorgten am Sonntag den 27. April Vorträge in den Umsiedler­
lagern, und zwar um 10 Uhr vormittags im Blindenheim Sankt 
Georgen a. R. und um 17 Uhr desselben Tages im Lager Sonn­
tagberg. Beidemale sprach Stabsleiter Koch über Aufbau und 
Arbeiten des Reichsnährstandes, während Außenstellenleiter H a - 
b e r s o H n in W ort und F ilm  Fragen des neuzeitlichen Obst- und 
Gemüsebaues behandelte. Sonntag den 27. April hielt um 17 
Uhr Dir. W e n k  von der Landfrauenschule Eießhübl einen Vor­
trag über die land- und volkswirtschaftlichen Verhältnisse des 
Eroßdeutschen Reiches im Vergleich zu denen der Dobrudscha. 2n  
weiterer Folge wird er mit den Grundfragen der Bodenbearbei­
tung, der Düngung und des Pflanzenbaues vertraut machen.

Bauernversammlung in S t. Valentin. Ortsbauernfllhrer D ü r ­
r e r  hielt Sonntag den 27. April von 11 bis 13 Uhr 'im Saale des 
Easthofes Wallner eine Versammlung, die von etwa 150 Bauern 
besucht war. Außer den Dienstnachrichten wurden noch verschie­
dene Angelegenheiten von örtlicher Bedeutung besprochen. Beson­
ders eingehend wurde die Lage der Hengstenbefitzer erörtert, die 
nun infolge einer Bestimmung veterinärpolizeilichen Charakters 
gezwungen sind, von der Inanspruchnahme der altbewährten Vieh- 
Kastrierer Abstand zu nehmen. Über Nachwuchswerbung für Land­
arbeit und Landwirtschaft und Steuerfragen sprach Sb. K r o n ­
b e r g e r .  M it  einem dreifachen „Siegheil" auf den Führer 
schloß der Vorsitzende die Versammlung.

Die A lm erträge 1940. Auch im vergangenen J a h r  lieferten die 
Almen trotz der abnormalen Witterung sehr gute Erträge. Aus 
den Hochalmen nahm das Vieh je Stück durchschnittlich um 68.5, 
auf den Niederalmen um 69.6 Kilogramm während der A lm ­
auftriebszeit zu. Die Almen find 'in vielen Bergbauerngebieten 
des Donaulandes wie auch der Alpengaue die Grundlagen der 
Viehhaltung überhaupt. Es sind vom Reichsnährstand Matznah- 
men eingeleitet worden, um die Erträgnisse der hochgelegenen Wei­
den und Almen noch weiter zu steigern. ^ v „

Donauland verstärkt den Obstbau. Die Landesbauernschaft 
Donauland hat an die Obstbauer von zehn Gemeinden im N or­
den Wiens, in denen plantagemäßig Kirschen gebaut werden, bis­
her 1.000 neue Kirschbäume zu verbilligten Preisen abgegeben. 
Durch diese Maßnähme wird dieser Obstdaubezirk, dessen Bedeu­
tung seit dem schweren Winter 1928/29 immer mehr zurückgegan­
gen war, wieder in wenigen Jahren in der Versorgung Wiens 
mit Frischobst eine Rolle spielen. Außerdem läuft in der Lan­
desbauernschaft noch eine große Aktion, Obstbaumunterlagemate- 
rial zur Auffrischung und Ergänzung den Baumschulen zu lie­
fern. Der Landesbauernschaft Donauland stehen für diesen Zweck 
rund 350.000 Bäume zur Verfügung.

Bekämpft den Knospenwicklcr! Der aufmerksame Baumbesitzer 
kann an den jungen Apfelblütenknospen jetzt, bevor sie sich noch 
geöffnet haben, mitunter die Spuren  des roten oder grauen 
Knospenwicklers bemerken, der außerordentlich schädlich werden 
kann. Bei näherer Betrachtung entdeckt man die kleinen rot­

braunen oder graugrünen Räupchen, welche bei oberflächlicher Be­
trachtung leicht mit abfallenden Knospenschuppen oder Blättchen 
verwechselt werden können. Wird die Bekämpfung versäumt, so 
nehmen die Räupchen bald ihr verheerendes Schädlingswerk in 
Angriff und verwandeln binnen kurzer Zeit den ganzen Blüten­
stand in einen häßlichen, versponnenen Klumpen. Die angefres­
senen Blütenbüschel bleiben geschlossen, die Bllltenblätter ver­
trocknen und werden braun, haben jedoch ein mehr unregelmäßiges 
Aussehen, im Gegensatz zum Schadensbild beim Apfelblüten­
stecher, wo die Bllltenblätter zwar auch braun werden, jedoch eine 
schöne runde, geschlossene Kuppe bilden. Stellenweise, in der Nähe 
von Waldungen, besonders auch im Wienerwalb, ist der durch 
Knospenwickler angerichtete Schaden außerordentlich groß. Wo 
die Winterspritzung mit Obstbaumkarbolineum von entsprechender 
Konzentration und genügend gründlich durchgeführt wurde, sind 
keine besonderen Befürchtungen nötig, wo dies hingegen ver­
säumt worden ist, wäre unverzüglich mit 0.4 Prozent Kalkarsen­
lösung zu spritzen (40 Dekagramm Kalkarsen auf 100 Liter Was­
ser), was mit Vorteil gleich mit einer Kupferkalkspritzung oder 
Schwefelmittelspritzung (Schwefelkalkbrühe oder fertige Schwefel- 
präparate) zu verbinden wäre. Da die Knospenwicklerraupen sehr 
bald mit ihrem Schädigungswerk beginnen, ist höchste Eile ge­
boten. Die Notwendigkeit einer Bekämpfung richtet sich nach dem 
gebietsweise» Auftreten dieses Schädlings und falls die Unter­
suchung der Blütenstände das Vorhandensein von Wicklerraupen 
ergibt,' wäre unverzüglich die Spritzung vorzunehmen.

&iir die 9£ i
Hausfrau und Kleinverteiler.

Hausfrau, du betrittst am Morgen den Laden deines Klein­
verteilers. Es ist nett aufgeräumt/. Tüten, Schachteln und F la ­
schen stehen wohlgeordnet in den Regalen und dein Kleinvertsiler 
oder seine F rau  fragen dich mit freundlichen Worten um deine 
Wünsche. I n  kurzer Zeit steht alles vor dir, was du begehrst und 
dir im Rahmen der Lebensmittelkarten zukommt.

Hast du schon einmal daran gedacht, wieviel Arbeit und Muhe 
der Einzelhändler aufbringen muß, um dich so rasch bedienen zu 
können? Welche Unsumme von Arbeit es erfordert, daß die W a­
ren vom Großverteiler oder der Bahn im Geschäft einlangen, au s ­
gepackt, eingeteilt und eingeordnet sind. Hast du schon einmal 
daran gedacht, daß der Kleinverteiler und seine F rau  nach 8- bis 
9stündiger Geschäftszeit abends, wenn du oft schon der Ruhr 
pflegst,' noch stundenlang im Geschäft arbeiten, um für den näch­
sten Tag alles vorzubereiten. Wieviel zusätzliche Arbeit geleistet 
werden muß durch das Sortieren der Lebensmittelkartenabschnitte 
und Bestellscheine. Auch der Einzelhändler trägt mit die Verant­
wortung für die Ernährungssreiheit des deutschen Volkes und 
leistet somit nicht so sehr Dienst am Kunden, a ls  Dienst an der All­
gemeinheit. Auch er ist deutscher Volksgenosse, der jederzeit bereit 
ist, zusätzliche Arbeit und Opfer zu leisten, die nun der Krieg eben

von jedem einzelnen verlangt. Besonders wenn er selbst eingerückt 
ist und oft seine Frau ohne Hilfskräfte die doppelte Last des Ge­
schäftes und der Hausfrau und Mutter zu tragen hat. Denke an 
dies alles bei deinem Einkauf und begegne -deinem Einzelhändler 
mit freundlichem Entgegenkommen. Er und feine F rau  werden es 
dir danken. Einzelhändler und Hausfrau helfen beide mit an der 
Haltung der inneren Front.

Pflichtjahrmädel im städtischen Haushalt.
Hausfrau, wenn du ein Pflichtjahrmädel in dein Haus 

nimmst, dann heißt das nicht nur, daß dieses Mädel die Pflicht 
hat, ein J a h r  getreulich bei dir auszuhalten und seine Arbeit zu 
tun, sondern dann heißt dies auch, daß du selbst große Pflichten 
übernimmst. Du bist für das Wohl des Mädels genau so ver­
antwortlich, wie für das deiner Tochter. F ü r  diesmal nur einen 
kurzen Ratschlag für die Hausfrauen im städtischen Haushalt:

Du weißt, Hausfrau, daß das Pflichtjahrmädel sofort bei sei­
nem Eintritt bei der Krankenkasse angemeldet werden muß. D a­
durch ist es automatisch bei der I n v a l i d e n v e r s i c h e r u n g  
mitgemeldet. Erhältst du als  Hausfrau nach einiger Zeit keine 
Jnvalidenversicherungskarte für das Mädel, so mußt du diese un­
verzüglich bei der Krankenkasse anfordern!

Wochenschau aus aller Welf
Verlängerung der Rundsunksendezeiten. Die nachfolgenden 

Sender des großdeutschen Rundfunks, die bisher ihren Sende- 
betrieb um 20.15 Uhr einstellten, verlängern ihre Sendezeit mit 
Wirkung ab 1. Mai bis 21.15 Uhr: Berlin. Bremen, Hamburg, 
Köln, Leipzig, München, Suttgart. Die Rundfunkhörer, die auf 
einer der vorgenannten Wellen das Rundfunkprogramm empfan­
gen, brauchen daher ihren Empfänger erst um 21.15 Uhr auf einen 
anderen Sender umzustellen. Rach 21.15 Uhr bleiben die Sender 
im Betrieb, die bisyer nach 20.15 Uhr zu hören waren.

Fünf Kinder in zwanzig M onaten. Wenn der Storch will, 
dann kann er gar freigebig fein. Dies erfuhr die Gattin  eines 
Beamten in Prag , die innerhalb von zwanzig Monaten fünf Kin­
dern das Leben schenkte. Vor zwanzig Monaten kam sie mit 
Zwillingen nieder, dieser Tage aber wurde sie gar dreier Kinder, 
zwei Knaben und ein Mädchen, entbunden.

Feldpoftkarte 26 Jah re  unterwegs. Vor einigen Tagen brachte 
der Briefträger dem Bürgermeister des Werradöfchens Heldra eine 
Feldpostkarte, die am 16. J u n i  ,1915 abgestempelt worden und 
an einen Einwohner in Heldra gerichtet war. Da der Empfän­
ger, der inzwischen ein alter M ann geworden ist, noch lebte, konnte 
ihm die Karte, die 26 Jahre  unterwegs war, zugestellt werden.

Kampf der R ilpferdm ütter. Eine aufregende Szene spielte sich 
im Rilpfcrbbeden im Münchner Tierpark Hellabrunn ab. W äh­
rend die Zuschauer wie immer um das große Schwimmbecken im 
Warmhaus herumstanden und Rosa. Wally und Lutz bei ihren 
Schwimmkünsten zusahen, gerieten die Tiere ganz plötzlich in Auf-- 
regung und schon tauchte neben Rosa, der alten Zuchtkuh des Tier­
parks, ein eben geborenes Nilpferdbaby auf, das man noch lange 
nicht erwartet hatte. Kaum hatte Wally, eine schon erwachsene 
Tochter Rosas, das Kleine gesehen, als  sich in ihr Muttergefühle 
zu regen begannen und sie versuchte, an das Neugeborene heran­
zukommen. Da wurde Rosa aber wild und mit aufgesperrtem 
Rachen stürzte sie sich auf die Rivalin. Ein wilder Kampf begann. 
Das Wasser spritzte wild umher, mit erstaunlicher Schnelligkeit 
und Gewandtheit kämpften die beiden 40 Zentner schweren Ko­
losse miteinander. Stundenlang waren sie nicht zu trennen, immer 
wieder stürzten sie sich brüllend aufeinander, während der Bulle 
Lutz sich zum Glück an der Schlacht nicht beteiligte, sondern sich aus 
dem Becken locken ließ. E s war schon Abend, als  man die beiden 
völlig erschöpften Tiere auseinander brachte. Daß dem Neugebore­
nen bei der ganzen Sache nichts passierte, ist ein wahres Wunder.

Glück muß man haben. Zeitungen berichteten kürzlich von 
dem ungewöhnlichen Glück eines kleinen Wiener Mädels, das aus 
dem dritten Stockwerk stürzte und völlig unverletzt blieb. Ein ganz 
ähnlicher Elücksfall hat sich vor einigen Tagen in einem kleinen

Ort im Wuppertal ereignet. Diesmal war die Heldin eine junge 
Frau, die aus dem Fenster ihrer im zweiten Stockwerk gelegenen 
Wohnung stürzte und auf einem frisch umgestochenen Blumenbeet 
landete. S o  als  ob überhaupt nichts geschehen märe, stand sie so­
fort wieder auf, begab sich in ihre Wohnung und setzte ihre Arbeit 
fort. A ls ihr M ann später von dem S tu rz  erfuhr, ging er mit 
ihr zum Arzt, der konnte aber nur feststellen, daß die gute F rau  
überhaupt keinen Schaden genommen hatte. M an muß eben Glück 
haben. _______

öle groß ist der Atlantik?
Bevor wir die Frage prüfen, welche Auswirkungen der Kampf 

der deutschen Marine und Luftwaffe gerade im Atlantik hat, w ol­
len wir uns kurz mit den Erößenverhältnissen des Atlantik befas­
sen, von denen man im allgemeinen in Leserkreisen ein völlig un­

zulängliches Bild hat. M it rund 106 Millionen Quadratkilometer 
Fläche (genau genommen: 106,463.000) kommt der Atlantik hin­
ter den. 179 Millionen Quadratkilometer großen Stillen Ozean an 
zweiter Stelle. Europa, Afrika, Süd- und Nordamerika, Australien 
mit den Inseln und die Antarktis zusammengenommen sind etwa 
ebenso groß wie dieses eine Weltmeer, bei dem vielleicht der Ver­
gleich näherliegender wäre, a ls  es elfmal so groß wie Europa oder 
zweieinhalbmal so groß wie das doch riesige Asien ist. Die uns 
räumlich am nächsten liegende Ost- und Nordsee besitzen zusam­
men noch nicht einmal 1 v. H. der Fläche, die der sogenannte 
„Offene Atlantik" ausmacht, dessen Ausdehnung man mit 82.4 
Millionen Quadratkilometer beziffert. Fragen wir vergleichsweise 
nach der Tiefe des Atlantischen Ozeans, so haben wir in der Ost­
see eine größte Tiefe von 427 Meter, in der Nordsee am Skagerrak 
eine solche von 611 Meter, in der Biskaya, am Eingang zum At­
lantik, rund 5.100 Meter und im Puerto-Rico-Eraben, also auf 
der Höhe Mittelamerikas, eine Tiefe von 8.526 Meter.

Welche Entfernungen haben nun Schiffe zurückzulegen, welche 
die Weite dieses Weltmeeres zu überbrücken haben? Die „ge­
ringste" Breite finden wir zwischen Freetown (Westafrika) und 
dem Kap S an  Roque (Brasilien) mit -1.530 Seemeilen oder 2.840 
Kilometer. Zwischen I r la n d  und der dem amerikanischen Konti­
nent vorgelagerten Insel Neufundland messen wir 1.823 See­
meilen oder 3.375 Kilometer, während die Entfernung von der 
spanischen Küste nach Newyork rund 3.000 Seemeilen oder 5.500 
Kilometer beträgt.

Die Dauer der Schiffsreisen in normalen Friedenszeiten be­
trägt auf einigen der Hauptlinien zwischen Quebec (Kanada) und 
Liverpool 7 Tage, zwischen Colon am Panamakanal und 
Southampton 14 Tage, von Montevideo (Uruguay) bis zum glei­
chen britischen Hafen drei Wochen und von England bis Kapstadt 
(Südafrika) rund 36 Tage, wobei eine Entfernung von 11.000 
Seemeilen oder 20.400 Kilometer zurückzulegen ist.

I n  der Angabe dieser räumlichen Entfernungen liegt schon die 
Frage nach dem Sinn kriegerischer Handlungen im Atlantik be­
antwortet. Jede Störung der britischen Schiffahrt in diesem 
Naume hat einen Ausfall von Frachtraum auf den lebenswich­
tigen Verkehrsadern zur Folge. F ü r  den weiteren Schutz der hier 
fahrenden Eeleitzüge müssen in immer stärkerem Maße Einhei­
ten der britischen Flotte herangezogen werden, die damit anderen 
militärischen Aufgaben entzogen werden. Durch das Operieren 
deutscher Hilfskreuzer werden schließlich, zumindest zeitweilig, 
ganze Strecken lahmgelegt. So wurde beispielsweise sofort nach 
der Meldung von dem Seegefecht im Südatlantik, in dessen Ver­
lauf die „Carnarvon Castle" schwere Schäden erlitt,  von den bri­
tischen Behörden in Uruguay und Argentinien ein Auslaufverbot 
erlassen und die bereits in See gegangenen Handelsschiffe durch 
Funkspruch zurückbeordert. Daß sich solche Maßnahmen nicht nur 
wirtschaftlich, sondern auch politisch hinsichtlich des Prestiges des 
angeblich „meerbeherrschenden Albions" auswirken, liegt auf der 
Hand. Bereits im Weltkrieg haben der Kreuzer „Karlsruhe", die 
Hilfskreuzer „Kronprinz Wilhelm", „Prinz Eitel Friedrich" und 
andere, schließlich die besonders erfolgreiche „Möve" und „Wolf" 
in Teilen des Atlantischen Ozeans wirkungsvoll Handelskrieg ge­
führt und den Briten starke Verluste an Schiffsraum und mora­
lischem Kredit eingetragen. Ganz anders liegen die Dinge heute, 
da es sich nicht um Einzeltaten hinausgesandter Einheiten handelt, 
sondern um eine planvolle Aktion, an der Schlachtschiffe, Hilfs­
kreuzer, U-Boote und die Luftwaffe teilnehmen, um den Feind an 
seinem Lebensnerv zu treffen. M it  vollem Recht sprechen wir da­
her von einem Kriegsschauplatz Atlantik, auf dem die deutsche 
Kriegsflotte und Teile der Luftwaffe kämpfen und siegen. F. 3.

Kreuzworträtsel
Die Auflösung erscheint am 9. Mai.

W a a g r e c h t :  5 männliches Kleidungsstück, 6 Haustier, 7 
Kürzung, 9 Insekt, 10 Nagetier, 11 Naturerscheinung, 14 S tad t  
in Griechenland, 17 Haarfarbe, 18 Metall.

S e n k r e c h t :  1 Blutenstand, 2 Zahlenreihe, 3 Waffe, 4 Ge­
müsepflanze, 7 Leibesübung, 8 Saiteninstrument, 12 Kobold, 13 
Nebenfluß der Elbe, 14 Obstfrucht, 15 Verwandter.

Auflösung des Kreuzworträtsels vom 25. A pril:
W a a g r e c h t :  1 Bari, 4 Vers, 7 Tau, 8 Elsa, 9 Ra, 10 

Elritze, 11 Aurelie, 15 Erna, 16 Lob, 17 Eber, 18 Asch.
S e n k r e c h t :  1 Bier, 2 Rosa 3 I ta lien , 5 Etat, 6 Sure, 9 

Riviera, 11 Ahle, 12 Rabe, 13 Eris , 14 Fach.

W B T T t S

U  B m B S H  H R
M i d n B K H l B r i

A u t o r e p a r a t u r e n ,  G a r a g e B u chbinde r Ins ta l la t ion ,  S p e n g le r e i V e r s i c h e r u n g s a n s t a l t e n
H ans Kriiller, Unterer S ta d t ­

platz 44 und 3. Tel. 113. Auto- 
und Maschinenreparatur, Ben­
zin- und Olstation. Fahrschule.

B a u m e i s t e r

Leopold Nitfch, Hörtlergasse 3. 
Bucheinbände und Kartonagen.

D rog er ie ,  Pho to-Ar t ike l
Leo Schünheinz. Parfüm erie , F a r ­

ben, Lacke, Pinsel, F ilia le  Un­
terer Stadtplatz 11.

Ess ig
Ferdinand P fau , Eärungsessig- 

erzeugung, Waidhofen a. d. Y., 
Unter der B urg 13. N a tu r ­
echter Eärungs-, Tafel- und 
Weinessig.

F e in k o s th a n d lu n g e n

W ilhelm  Blaschko, Untere S tad t  
41, Tel. 96. Gas-, Wasser- und 
Heizungsanlagen, Haus- und 
Küchengeräte. Eternitrohre.

J a g d g e w e h r e

„Ostm ark"Vers. A E . (ehem.Bun- 
desländer-Vers. AG.), Ge­
schäftsstelle: W alter Fleifch- 
anderl, Krailhof Nr. 5, T. 166.

Ostmiirkische Volksfürsorge emp­
fiehlt sich zum Abschluß von 
Lebensversicherungen. Ver­
tretung K arl Piafchm aer 
Waidhofen a. d. Pbbs, Plen- 
kerstraße 25.

W iener Städtische — Wechsel­
seitige — Ja n u s . Inspektor J o ­
ses Kinzl, Waidhofen a d 
Pdbs-Zell, Moysesstraße K 
Fernruf 143.
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C arl Deseyoe, Adolf-Hitler-Pl. 
18, Tel. 12. Stadtbaumeister. 
Hoch- und Eisenbetonbau.

Friedrich Schrey, Pocksteinerftr. 
24—26, Tel. 125. Bau- und 
Zimmermeister, Hoch- u. Eisen­
betonbau, Zimmerei, Säge.

B u c h d r u c k e r e i

V al. Rosenzopf, Präzisions-Büch­
senmacher, Adolf-Hitler-Platz 
16. Zielfernrohre, M unition. 
R epara tu ren  rasch und billig.

F r a n k e n - V e r s i c h e r u n g

Wiener Wechselseitige Kranken- 
Bersicherung, Bez.-Insp. Josef 
Kinzl, Waidhofen a. d. Vbbs- 
Zell, Moysesstraße 5. Fern­
ruf 143.

Druckerei Waidhofen a. d. Pbbs 
Leopold Stum m er, Adolf- 
Hitler-Platz 31. Tel. 35.

Josef Wüchse, 1. Waidhofner 
Käse-, Salam i-, Konserven-, 
Südfrüchten-, Spezerei- und 
Delikatessenhandlung.
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H l T
D as E i des Herrn Schinkel

Schinkels erstes größeres repräsentatives Werk war die 
Neue Wache Unter den Linden in Berlin. Als das Werk fertig 
war wurde innerhalb des eisernen Gitters ein fußhoher Granit- 
pfeiler angebracht, von dem aus der Posten die Straße übersehen 
sollte.

Als kurz nach Einweihung der Wache König Friedrich W il­
helm der Dritte vom Eckfenster seines P a la is  nach dem neuen Ee- 
bäube hinüberblickte, vor dem sich eine bewundernde Menschen- 
menge angesammelt hatte, bemerkte er, daß der Posten nicht über 
die Köpfe der Menschen hinwegsehen konnte. 3 n  seiner gewohn­

ten abgerissenen Redeweise sagte er zum Eeneraladjutanten Köcke- 
ritz: „Schinkel nicht Soldat 'gewesen — armer Posten mutz sich 
Hals ausrenken."

Sofort begab sich Köckeritz zur Wache, um die Sache zu unter­
suchen. und von da in Schinkels Wohnung, wo er dem überrasch­
ten Baumeister erklärte: „Ist Ihnen da ein M alheur passiert, 
lieber Eeheimrat. Der Posten an der Neuen Woche steht zu nied­
rig. daß er nicht sehen kann, wer vorübergeht. Ist Majestät schon 
aufgefallen. Geht aber abzuändern. Brauchen Straßendamm nur 
zwei Fuß tiefer zu legen. Das reine Ei des Kolumbus!" F ür  
diese Redensart, die Köckeritz bei jeder Gelegenheit gebrauchte, war 
er berühmt.

„Unmöglich!" rief Schinkel. „Bedenken Exzellenz die Kosten!"
„ Im  Interesse des Dienstes gibts keine Kosten , erklärte der 

Adjutant.
„N un“, erwiderte Schinkel, „wenn Exzellenz morgen bei de? 

Parole  an der Woche erscheinen, wird die Sache erledigt sein, 
ohne daß ein Stein aufgerissen ist."

Schinkel sorgte dafür, daß sofort ein neuer, höherer Granitstein 
aufgestellt wurde. Als Köckeritz am nächsten Tag die Verände­
rung sah, rief er aus: „Jetzt will ich nie mehr vom Ei des Ko­
lumbus reden, sondern nur noch vom Ei des Herrn Schinkel!"

Vergebliche Liebesmühe
Ich fuhr im Schlafwagen. Unter mir schnarchte einer, daß 

die Fenster dröhnten. Dazwischen seufzte, zischte, stöhnte, schnaufte 
und prustete er. Ich hielt es nicht mehr aus. „Herr!" schrie ich 
von oben aus meinem Bett. „Wachen Sie auf, Herr! Zähmen Sie 
Ih ren  Drang! Schnarchen Sie nicht! Seufzen Sie nicht! Stöhnen 
Sie nicht! Zischen Sie nicht! Schnaufen Sie nicht! Husten Sie 
nicht! Machen Sie Schluß, Herr! Das hält  ja kein Mensch aus! 
Himmelarmbandzwirn!" E s half nichts. Der Mann schnarchte 
weiter und sägte seinen Ast. Ich schimpfte noch eine volle Stunde. 
Vergebliche Liebesmühe! Am nächsten Morgen verabschiedete ich 
mich. „Sie waren mir ja ein angenehmer Schlafgenosse", sagte 
ich, „die ganze Nacht haben Sie geschnarcht wie ein B ä r !" — Sie 
haben gerade Grund, sich zu beschweren", antwortete er. — „Ich? 
Wieso?" — „Sie haben die ganze Nacht im Schlaf laut geschimpft 
und geflucht!"

3
"h/iv®

„Sie sind jung verheiratet, Herr Blech, da ist wohl I h r  Le­
ben ein einziger schöner Akkord?" — „Akkord? Ne große Oper 
ists, seitdem der kleine Günther geboren ist. Jeden Abend wird 
unzählige Male nach dem Verfasser gerufen."

„W arum schossen Sie den Tiger nicht?" fragte ärgerlich der 
Iagdführer den ängstlichen Iagdgast. — „Er hatte mir nicht so 
den richtigen Eesichtsausdruck für ’nen Bettvorleger!"

M alo ließ sich rasieren. „Haben Sie nicht noch ein zweites 
Rasiermesser?" fragte er den Friseür. — „W arum ?" wollte die­
ser erstaunt wissen. — „Ich möchte mich damit verteidigen!"

Anfragen an  d ie  Verwaltung d, 81. sind s te ts  12 Rpf beizulegen, da sie so n s t  nicht beantw ortet w erden

SCHONEN SIE IHR

DURCH EINE GUT 
v ANGEPASSTE )
A b r i l l e /

aus dem F a c h g e s c h ä f t

Franz Kudrnka
Goldschmied - Uhrenhandel 
W aidhofen a. d. Y., Unt. S tad t 13

Einkauf von 
B r u c h g o l d  und S i l b e r

Hilfskraft
für Landwirtschaft und Pro- 
duktenhandlung wird ge­
sucht. J o s e f  H a f n e r ,  
Y b b s i t z, Niederdonau

M k n M K e  M a h n u n g !
I m  M o n a l  M a i  1911 sind zu entr ichten:
Am 5. M a i :  Lohnsteuer ,  Kriegszufchlag z u r  Lohnsteuer,  

W chrs leuc r  fü r  den M o n a t  A pr i l  1941.
A m  10. M a i :  U m sabs teue rvo rausz ah lungcn  fü r  den M o ­

n a t  A pr i l  1941; B esö rdcrungs teuer  im Personenverkehr  
mit  K ra f t fah rzeugen  fü r  den M o n a l  A pr i l  1941; 58er- 
mögcnsteuer  mit  e inem Viertel der  JahrcSfteuerschuld .

. A m  15. M a i :  B örsenum sahsteue r  im  A b re chnungsve r ­
fa h ren  fü r  den M o n a t  A pr i l  1941; T i lg u n g s b e t r ä g e  fü r  
E hes ta n d sd a r leh en ;  die am  1. F e b r u a r  1941 eingehobcnen 
B c l räg e  an  Zinsgroschensteuer.

Am 20. M a i :  Kriegszuschlag zum  K le in h a n d e ls p re i s  von 
B ie r ,  T ab ak w aren  un d  S c haum w ein  f ü r  den M o n a t  A p r i l  
1941; B efö rd e ru n g f tc u c r  im M öbel-  u n d  Werkfernverkehr 
m i t  K ra f t f ah rzeu g en  fü r  den M o n a t  A pr i l  1941.

Die  Steuerpfl ich t igen werden  hiedurch öffentlich a n  die 
Z a h lu n g  dieser sowie a l le r  a n d e ren  im M o n a t  M a i  1941 
fäl lig werdenden  S t e u e r n  u n d  e ines  e tw aigen S ä u m n i s ­
zuschlages in  der  Höhe von 2 v. H.  des  a u f  volle zehn 
Reichsmark  nach u n te n  a bgerunde ten  S t e u e rb e t ru g e s  e r ­
in n e r t .  E in  S ä um niszusc h lag  w ird  e rhoben ,  w e n n  die 
S t e u e r  nicht spätestens am  F ä l l igke i ts tag  entrichtet w ird .

Gegen  S chu ldne r ,  die nicht b innen  e ine r  Woche nach 
dem E i n t r i t t  der Fäll igkeit  zah len ,  w i rd  ohne weitere  
M a h n u n g  die Zwangsvollst reckung eingeleitet.

Die  F i n a n z ä m t e r  behal ten sich vor ,  die rückständigen 
B e t rä g e  im P o f tnachnahm evcrsah ren  e inzuheben ;  ein A n ­
spruch des Steuerpfl ich t igen  a u f  diese E i n h e b u n g s a r t  be­
steht nicht.

Die  S te u e rz a h lu n g e n  sind möglichst nicht durch B a rg e ld ,  
sondern  durch Postscheck, Überweisung ,  Zah lka r te  oder 
dergleichen zu entrichten.  A uf  der  Rückseite des Ü ber­
w eisungsabschnit te s  oder dergleichen mutz neben der  S t e u e r -  
n u m m e r  stets volls tändig  u n d  g e n au  angegeben  werden ,  
w o fü r  die Z a h lu n g  dient.

Die  F i n a n z ä m t e r  stehen im  G iroverkeh r  m it  der  örtlich 
zuständ igen  R eichsbankhaup t(neben )f te l le  u n d  im  Post-  
scheckverkehr m it  dem Postsparkafsenamt in  W ien .  Z a h l ­
kar tenvordrucke f ü r  E i n za h lu n g e n  a u f  ihr Postscheckkonto 
lie fe rn  die F i n a n z ä m t e r  a u f  A n fo rd e rn  kostenlos.

W ien ,  30. A pril 1941.
D ie F inanzäm ter  

in  W ien und N icdcrdonau.

tM fftC üktoe
Waidhofen an der Ybbs

Sam stag den 3. und Sonntag den 4. M ai, y42 Uhr 
G r o ß e r  b u n t e r  K i n d e r n a  ch m i t t a  g!

Die verzauberte Prinzessin
Sonntag den 4. M ai, %4, %7 und %9 Uhr 

Montag den 5. Mai, %7 und %9 Uhr 
Dienstag den 6. M ai, %7 und %9 Uhr

Im Schatten des Berges
Ein F i lm  vom selbstlosen Einsatz des Lebens bei Bergnot. Ein 
Eroßfilm der Bavaria mit A ttila  Hörbiger, Hansi Knoteck, Vik­
toria v. Ballasko, Winnie Markus und Richard Häußler. Einzig­
artige Bergszenen! Jugendoerbot!

I m  Beiprogramm der K ultu rf i lm
Von Patagonien nach Feuerland

Zu jedem Programm läuft die neueste deutsche Wochenschau!
Jeden Sam stag  Erstaufführung!

Dank.
F ü r  die herzliche Anteilnahme anläßlich des Hin- 

scheidens unseres lieben Groß- und Schwiegervaters, des 
Herrn

Michael Rauchegger
sagen wir überallhin . „ 
wir Herrn Propst P f l ü g  

W i r t s '  -

ien Dank. Besonders danken 
für die Führung  des Kon­

duktes der Wirtschaftsgruppe für das Gaststätten- und 
Beheroergunasgewerbe und allen, die unserem teuren 
Toten das letzte Geleite gaben. Herzlichen Dank auch 
für die schönen Kranz- und Blumenspenden.
1320 F am ilie Rauchegger.

Entfärber
m ö c h t d u n k le  S to lle  h e ll • 

v e rg i lb te  W ä s c h e  w e iß l

G E B » .  H E I T M A N N .  f A 8  8 E N . X  
U N O  C H  E M.  E A B i n t .  C O l N  3

S o d a w a sse r e r z e u g u n g  der G astw irte  
v o n  W aidhofen a. d. Y bbs und Um gebung

Unseren geehrten Kunden diene zur Kenntnis,
daß sich

unser Betrieb ab 1- Mai 1941 
Y bbsitzerstrasse 6 befindet

Vorträge 
des Deutschen Voltsbildungswerkes

Nach längerer Pause nim m t das Deutsche Volksbil­
dungswerk Waidhofen a. d. Pbbs seine Vortragstätigkeit 
wieder auf. Den Reigen eröffnet Studienrat Dr. Alfred 
B i r b a u m e r  mit einem sehr interessanten Ausschnitt 
aus der deutschen Geistesgeschichte am Dienstag den 6. 
M ai um y29 Uhr abends im Zeichensaale der Oberschule, 
Am Dienstag den 20. M ai wird S tud ien ra t F. K a m - 
p e l im gleichen S aale  über das Thema „W as ist M a­
thematik?" sprechen. Die Vortragsreihe findet nach den 
Sommerferien ihre Fortsetzung und es ist hiefür bereits 
S tud ien ra t R. G r o ß  mit einem V ortrag  über die Ent­
stehung der Menschenrassen vorgemerkt.

Führende, überaus volkstümliche Sterbegeld-Versicherung der 
Ostmark bietet fleißigen und umsichtigen Kräften (männlich oder

weiblich)

sichere Lebensstellung  
mit lohnendem Einkommen

durch sofortige Neubesetzung freigewordener

Bezirks-InspEktomte
in Niederdonau

Fachkenntnisse nicht unbedingt erforderlich, da gründliche E in ­
schulung erfolgt. Schriftliche Angebote unter „Mai-Beginn 
41.107“ an Herbert Rolle, Werbungsmittlung, Wien 3./40,

Weyrgasse 5. 1322

W s "  ~ 0. R .P.
a ik c fio fa lm ,

Skzs
Einzige,

D  MoHutei&e

H ilf  in fje ts lt l l t  t
Hackerbräu München

ECnE THALIASTR.
WIEN VIII.

vruchgold. Goldzähne u. Brücken,
Lruchsilber, alte Münzen kaust 
Goldschmied Joses Singer, Waid» 
Hofen a/3)., Adolf-Hitler-Platz 31..
N e t t e s  M ä d ch en  findet in bes­
serem Geschäft a ls  Hilfsarbeite­
rin Aufnahme. Anschrift in der 
Verwaltung des Blattes. 1324

Ferkel und 
Läuferschweine

zu Tagespreisen lieferbar. Bahn­
station angeben. Felix Müller, 
Landshut/Jsar 334. 1275-

eine nntionnlmirt-1 
schnftliche Pflicht! |

Jeder ein S p a r b u c h  in der •

S parkasse der Stadt | 
Waidhofen a. d.Ybbs |
Geöffnet werktags von 8 bis 12 Uhr und von 2 bis j 
V24 Uhr; Samstag nur vormittags • Fernruf Nr. 2 :

Goldschmied

S in g e r
Schmuck, Optihwnren
öaitihofen n.d.y., Adoll-liltler-Platz 31

JUplna.

la,mnn das Huhn 
hht Siefi legte— ~

d a n n  b rau cht en wir  
kein G a r a n t o l !  S o  
a b e r  m u ß  in Ze i te n  
d e s  Ü b e r f lu s s e s  für  
d e n  W i n t e r  v o r g e ­
s o r g t  w e r d e n :  M a n  
l e g t  ü b e r s c h ü s s i g e  
Eier in G a  r a  n t o  I. 
D a s  ist prakt isch,  
bill ig un d wirtschaft ­

lich, d e n n

— und w a s  b e s o n d e r s  wicht ig ist: Man  kann  
j ed er ze i t  Eier n a c h l e g e n  und h e r a u s n e h m e n

Strassensam m lung „drüben"

Ein richtiger Plutokrat bleibt natürlich am Tage der Straßen- 
sammlung zu Hause. Zeichn.: Fritz Bock.


